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Deutsche Unterseeboote vor
Huftralifcbe und indische Cruppenfendungen nach ßordfranKreid).

Die stellung ZranKreichs im Weltkrieg.
Am eigentümlichstenin diesemKriege ist von allen großen

Arrsgsmächten die Lage Frankreichs. Durch die Abtrennung
Elsaß-Lothringens in die Arme Rußlands getrieben, fand es
sich zu jeder deutschfeindlichen Koalition bereit und wurde so
schließlich das Werkzeug der englischen Bourgeoisie. Und so
sind denn auch die Interessen der französischen Politik in
diesenr Kriege stark in den Hintergrund getreten. Natürlich
bofst man im Falle eines Sieges ans die Wiedereroberung
Elsaß-Lothringens , aber diese speziellen Wünsche der französi¬
schen Revanchepolitiker erscheinen winzig klein im Vergleich
zu den Entscheidungen, um die der Krieg in Wirklichkeit geht:
Am die englische Weltherrschaft und den russischen Zarismus.
So erklärt es sich, daß die Stimmung , die allgemein in
Deutschland gegen Frankreich herrscht, erheblich von der gegen
England und Rußland abweicht. Allein durch die Tatsache,
daß der Krieg auf Frankreichs Boden geführt und ein Sechstel
der Republik besetzt gehalten wird , hat das Land einen
Schaden erlitten , den Sachkenner ans 30 Milliarden schätzen.
Und noch ist ein Ende dieses Krieges nicht abzuseyen. Man
darf in der Tat annehmen : hätte Frankreich noch einmal zu
wählen, ob es um diesen Preis einen Krieg nin Elsaß-Loth¬
ringens willen führen lvollte, es würde ihn nicht wollen. Und
wenn dieser Krieg verloren gehen und Frankreich einen
Frieden schließen sollte, der das Land nicht in seiner Ehre
verletzt, es als Großmacht bestehen läßt und ihin keine Ab¬
tretungen anferlegt , so wäre es mit dem Revanchegeschrei
ein- für allemal vorbei. Eine stärkere /Koalition / wie die
jetzige, ist für Frankreich undenkbar. Siegt es -jetzt nicht, so
wird es nie siegen. Siegt es ober und nimmt es Elsaß-Loth¬
ringen , so würde diese Verstümmelung des Deutschen Reiches
nur dazu führen , den Frieden zu einem Waffenstillstand zu
machen und die beiden Nationen aufs neue für Jahrzehnte
als Todfeinde gegcnüberzustellen. Der Zar wäre wieder der
Herr Europas und England der Herr der Welt. Das Wett¬
rüsten würde mit furchtbarer Gewalt erst recht einsetzen.

Als im Jahre 1871 Frankreich besiegt war , war für das
geschlagene Land nichts natürlicher , als die Revanchepolitik.
Beide Länder , das Deutsche Reich wie Frankreich, waren an
Einwohnerzahl fast völlig gleich, an nationaler Geschlossen¬
heit und wirtschaftlicher Kraft war Frankreich seinem Gegner
viißerordentlich überlegen. Seit Jahrhunderten schon waren
hie Franzosen zu einem einheitlichen Volk ziisammengewachsen,
b'ährend es erst vier Jahre her war , daß sich die deutschen
Stämme kriegerisch gegenüber-gestanden hatten . Indem Frank¬
reich die überlegene Heeresorganisation seines Gegners , die
allgemeine Wehrpflicht, übernahm , konnte es sehr wohl an
einen Revanchekrieg mit glücklichem Ausgang denken. Wie
ständen die Dinge aber, wenn setzt Frankreich wiederum be¬
tregt würde? Die Verhältnisse haben sich in der Zwischenzeit
iotol verschoben, und zwar zugunsten des Deutschen Reiches.
Deutschland hat jetzt 30 Millionen Menschen mehr als Frank¬
reich, an wirtschaftlicher Kraft ist es ihm überlegen, an natio¬
naler . Geschlossenheit ebenbürtig . Dazu kommt, daß Oester-
N-ich-Ungarn , das iin Jahre 1870 nur durch die schnellen
deutschen Siege abgehalten wurde, Frankreich zu Hilfe zu
wmmen, jetzt und sicherlich in dauernder Zukunft init dem
^-rutschen Reich eine enge Waffenbrüderschaft bildet. Ten
p Millionen Franzosen ständen also 120 Millionen des ae-
rchlossenen Zentraleuropas gegenüber, wobei wir das Schicksal
Belgiens völlig außer Betracht lassen wollen. In einer
bstchm Lage wäre die französische Bourgeoisie zu einer
aggressiven Politik wie nach 1871 materiell außerstande ; sie
wäre es aber auch moralisch, da .- - immer vorausgesetzt, daß
aar Friadensschluß die Ehre Frankreichs nicht antastet —
aanm jeder Anlaß zu einem Angriff auf Deutschland wegsiele.
^Aer aufrichtigen Annäherung beider Länder stände nichts
^ahr im Wege.

Die Konsequenz einer derartig total veränderten Situa-
Eon würde sich auf militärischem Gebiete Me rasch zeigen,
^at der französische Militarismus nicht mehr die Aufgabe,

Eroberungsplänen der Revanchevolitiker zu dienen, son-
nur noch die Freiheit und Sicherheit des Landes vor

^ «nden Angriffen zu schützen, so wäre der Uebergang des
gütigen Wehrsystems zur allgemeinen Volkswehr nur noch

Frage der Zeit . Diese Forderung des sozialdemokratischen
rkogramms , die bisher nur auf dem Papier stand, hört auf.

theoretische Idee zu sein. Die geschichtliche Entwicklung
m an der Arbeit , die materiellen Voraussetzungen zu schassen,

im  Theorie in die Praxis zu überführen. Diese Ver-
^deruugen würden aber auch für Deutschland und sein
lw'stisystem von der größten Wichtigkeit sein. Wäre erst mu-
suol die furchtbare -dömernde Kriegsgefahr beseitigt, so würde

demokratische Charakter der allgemeinen Wehrpflicht
f**« voll ist hie Erscheinung treten können. Und. werter. Die

anormale Entwicklung des Deutschen-Reiches seit 1871, die
gekennzeichnet ist durch wirtschaftliches Emporblühen auf der
einen Seite und politische Stagnation aitf der anderen, ist
nur erklärlich dadurch, daß der Frankfurter Friede von 1871
im Grunde , wie sich setzt herausgestellt hat, nur ein Waffen¬
stillstand war , daß sich in den verflossenen anderthalb Men-
schenaMrn-Deutschland unter demDruck der ständigen Kriegs¬
gefahr in ein riesiges Waffenlagcr verwandelt hatte , in dem
alles, Technik und Wissenschaft, Sozialpolitik und Gesetz¬
gebung, auf den kommenden Krieg eingestellt wurde. Der
Druck, der die ganzen Jahre hindurch ans den deutschen
Grenzen im Westen wie im Osten lastete, bedeutete auch für
unser innerpolitisches Leben Druck und . Fesselung. Fällt
dieser Druck nun endlich fort , so wäre eine fühlbare Ent¬
lastung unserer innerpolitischen Entwicklung die notwendige
Folge, und besonders unsere Arbeiterorganisationen brauchten
dann nicht mehr ihre beste Kraft darauf verwenden, unent¬
behrliche Grundrechte gegen reaktionäre Anschläge verteidigen
zu müssen. Ein tüchtiger Schritt vorwärts im Sinne der
Demokratie würde den Klassenkampf des Proletariats be¬
flügeln und ihm ganz neue Gebiete erschließen.

Man sieht: eine freiheitliche Entwicklung Deutschlands
bängt völlig davon ab, daß der Friede , der diesen Weltkrieg
beschließt, ein dauernder ist. Das kann er aber nur sein, wenn
er ein billiger Friede ist, der in dem besiegten Feinde von
heute den Freund von morgen erkennt.

Gegen die englische BündnispolM.
Im englischen Wochenblatt „The New Stätesman " ver¬

öffentlicht unser Parteigenosse George Vernarb Shaw eine
Beilage von 29 Seiten im großen Format der englischen
Wochenblätter, betitelt : „Gemeinverständliches zum Krieg."
Tie Üebersetzung des ganzen von Geist strotzenden Aufsatzes,
der in oft verschrobener Form eine Menge der aus¬
gezeichnetsten Wahrheiten enthält , wäre für das deutsche
Publikum überaus wünschenswert. Wir wollen den Lesern
der „Volksstimme" aber eine Stichprobe nicht vorenthalten.

Shaw sagt im Artikel seinen eigenen Volksgenossen und
seiner eigenen Regierung in freimütigster Weise, was er auf
dem Herzen hat. Er strebt aber in ernster Weise danach, ge¬
recht zu sein und hält seine Meinung auch nicht zurück in den
Punkten , in welchen er meint, daß England im Recht ist. Er
plädiert für einen Friedensvertrag , welcher der Demokratie-
zu ihrem Rechte verhilft, und betrachtet als solchen ein Ab¬
kommen, wobei England , Frankreich und Deutschland, als die
drei Großmächte des Westens, den inneren Frieden im Westen
Europas sichern. Das führt er wie folgt aus:

„Wir müssen befreit werden von der ungeheuerlichen Lage,
die den heutigen Krieg brachte. Frankreich schloß ein Bündnis mit
Rußland als Schutzwehr gegen Deutschland . Deutschland schloß
ein Bündnis mit Oesterreich als Schutzwehr gegen Rußland . Eng¬
land schloß sich dem französisch-russischen Bündnis an als Schutz-
Wehr gegen Deutschland und Oesterreich. Das Resultat war , daß
Deutschland hineingeschleppt wurde in einen Zwist zwischen Oester¬
reich und Rußland . Obwohl es keinen Zwist mit Frankreich hatte,
und nur einen zweiten (Stand -)Zwist mit Rußland , war es trotzdem
dazu gezwungen , Frankreich anzugreifen , damit dieses machtlos
gemacht sei, bevor es Deutschland in den Rücken fallen könnte,
wenn Deutschland Frankreichs Verbündeten Rußland bekämpfte.
Und dieser Angriff ans Frankreich zwang England , Englands Ver¬
bündeten Frankreich zur Hilfe zu kommen. Nicht eine der drei
Nationen wünschte zu kämpfen; denn England hatte nichts zu ge¬
winnen u!,d Deutschland hatte alles zu verlieren , während Frank¬
reich die Hoffnung auf seine elsaß-lothringische Revanche aufgegeben
hatte und sicher dafür keinen Krieg gewagt hätte . Aber weil
Rußland , das sehr viel bei einem Siege zu gewinnen und nur rein
militärisches Prestige bei einer Niederlage zu verlieren hat, einen
Zwist über Serbien mit Oesterreich hatte , ist es in der Lage , die
drei Freunde und Nachbarn de§ Westens zu zwingen , gegenseitig
Ströme von Blut zu vergießen ; eine abscheuliche Absurdität-
Es ist arg genug , daß wir das orientalische Persien an das
orientalische Rußland verraten mußten , wie wir es taten (und
nichts für unsere Mühe bekamen, als was wir verdienten ) ; aber
wenn es gilt , das europäische Deutschland ebenso Rußland
zu opfern , schleifen wir ein Messer für unsere eigene europäische
Kehle. D i e r u s s i s che Regierung ist ein ausge¬
sprochener Feind jeder Freiheit,  welcher wir uns
rühmen . Der mißlungene Versuch Karl I ., fünf Mitglieder des
Parlaments zu verhaften , weil sie mit ihm nicht übereinstimmten,
ist hier eine alte Geschichte: sie passierte vor 372 Jahren ; aber des
Zaren gelungener Versuch, dreißig Mitglieder der Duma zu ver¬
haften und sie als gefährliche Missetäter zu behandeln , ist eine
Tatsache des heutigen Tages . Unter russischer Regierung sind Leute,
deren schlimmste Missetat es war , die „Daily News " als eine ihnen
geistesverwandte Zeitung zu betrachten, gehängt , durchgepeitscht
oder nach Sibirien gesandt worden als eine Sache der täglichen
Routine ; so daß vor dem Jahre 1906 sogar die Artikel der „Times"
über solche Ereignisse , wie die Ermordung Bobrikoffs und des.
Großfürsten , einfache höfliche Umschreibungen waren des Ge¬
dankens: „Geschieht ihnen ryhtl " Es darf gefragt werden, wes¬

halb unsere Zeitungen seitdem aufgehört haben , Beispiele zu be¬
richten von der russischen Mißachtung der politischen Prinzipien,
die wir zu vertreten haben. Die Antwort ist einfach.

Es war im Jahre 1906, als wir damit anfingcn , an Rußland
Geld zu leihen , und daß Rußland anfing , in der „Times " zu
inserieren . Seitdem durfte Rußland seine H. G. Wells und Lloyd
Georges hängen und anszupeitschen zu Dutzenden , ahne ein Wort
des Protestes seitens unserer plutokratischen Presse , vorausgesetzt,
daß die Rente pünktlich gezahlt wird . . . Die französischen Kapi¬
talisten haben schon lange vorher Frankreich in ein Bündnis mit
Rußland getrieben ; aber die französische- Republik hatte die Ent¬
schuldigung der deutschen Gefahr und das Bedürfnis nach einem
antideutschen Verbündeten . Ihr natürlicher Verbündeter für diesen
Zweck war England ; aber da in England kein Markt für ihr Geld
da war , trieben ihre Plutokraten sie ebenso gerne in das Bündnis
mit Rußland , und es ist dieses Bündnis und nicht das Bündnis
mit England , das Deutschland dazu genötigt hat, Frankreich an¬
zugreifen . . . Das natürliche Bündnis Frankreichs mit England
wendete zweimal den Krieg ab : in den marokkanischen Krisen von
Algeciras und Agadir , als Sir Edward Grcy in kühner Weise
sagte, wir würden Frankreich beschützen, und den ernsten Schritt
fite ein gemeinsames Auftreten der französischen und englischen
Armee und Flotten machte. Weshalb wir von dieser entschlossenen
Haltung im vergangenen Juli abwichen und dadurch Deutschland
dazu brachten, auf unsere Neutralität zu rechnen, weiß ich nichl.
Es genügt für meine Beweisführung , daraus hinzuweisen , daß
wir in der Lage waren , die Wage zu halten zwischen Frankreich
und Deutschland , aber nicht zwischen Deutschland und Rußland,
und daß es die Unterbringung der russischen A n --
I ei h e n i n Frankreich und England war,  die Ruß¬
land im unsere europäischen Dinge  hereinzog . . .

Das Resultat ist, daß die westeuropäische Kultur jetzt damit
beschäftigt ist) Selbstmord zu begehen durch'Einfuhr asiatischer und
afrikanischer Horden zur - Hilfe im Kehlabschneiden, nicht für den
Gewinn der dummen Kapitalisten , die vollständig ruiniert werden,
sondern um Oesterreich zum Nutzen Rußlands und der Slavcn
Ostungarns zu schwächen und zu öffnen , was eine sehr wünschens¬
werte Sache sein mag, was aber ausgcfochten werden müßte von
den östlichen Mächten unter einander , ohne daß Belgien und
Deutschland und Frankreich und England dabei in Fetzen gerissen
würden ."

So weit die erste Stichprobe aus dem interessanten Auf¬
satz. Solchergestalt kann Shaw unter englischer Preßfreiheit
seiner eigenen Regierung die Wahrheit sagen, und das hat dop¬
peltes Gewicht. Bei Oesterreich und Deutschland vergißt aller¬
dings auch Shaw , daß sie durch die russischen Bedrohungen zu
einer Verteidigungsgemeinschaft zusammengeschweißt wurden,
bei der so vieles zurückgestellt werden mußte, was uns von
der klerikalen und agrarischen österreichischen Politik trennte.
Aber auch das wurde durch die englische Politik begünstigt,
statt verhindert.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten.)

G r o s?e s H a n p t g u a r t i c r , 27. Nov., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Eine Belästigung der flandrischen
K ii st c durch englische Schiffe fand auch gestern nicht statt. Ans
der Front des westlichen Kriegsschauplatzessind keine wesent¬
lichen Veränderungen cingetrcten. Nordwestlich Lange-
luntif  wurde eine Hänsergruppe genommen und dabei eine
Anzahl Gefangener gemacht. Im A r g o n n e n w a l d e mach
ten unsere Angriffe weitere Fortschritte. Französische Angriffe
in Gegend A P r c m v n t, östlichS t. M i h i e l, wurden zurück-
geschlagen.

Im O st c n haben gestern keine entscheidenden Kämpfe
stattgefnnden.

Oberste Heeresleitung.

3m Kanal versenkt.
Paris,  27. Nov. Das „Echo de Paris " meldet aus L e

Havre:  Ter englische Dampfer „M alachit  c" <2000 Ton¬
ne») wurde aus der Fahrt von Liverpool nach Le
Havre,  einige Meilen nordwestlich Le Havre, durch ein
deutsches Unterseeboot versenkt.  Ter Kapitän
des Unterseebootes gab der Mannschaft der „Malachite" zehn
Minuten Heit, von Bord zu gehe«, »nd ein wenig später fing
der Dampfer Feuer . Das Unterseeboot verschwand. Die
Mannschaft der „Malachite" konnte sich nach Le Havre retten.

. Der .Vorgang zeigt den Engländern erneut die Aktivität
der deutschen Unterseeboote. Wenn die gewaltige Marine Eng¬
lands nicht mal die Verbindung nach Havre sichern kann, mutz
in London bange Sorge entstehen«.



€

vom Untergang des„vnlwark".
Die ÄnrsterixnneT: Zeitung „NteuwS txm  bett Dag" meldet ES

London: Als die Explosion «uf dem „Bullvark" staitf«nt>, wcrr
ber größte Teil der Mannschaft beim Frühst - Die anderen
Schiffe im Hafen setzten sofort die Boote ans . Ein kleiner Teil
der Besatzung war über Rächt an Land gewesen und kehrte gerade
am Bord zurück, als die Explosion erfolgte. Diese Mannschaften
entgingen so dem Tode, wenn sie auch verwundet wurden. Die
Explosion war so stark, daß auf den anderen Schiffen di« Menschen
ein paar Meter in die Höhe geschlendert wurden und alles Por¬
zellan und Glas zerbrach Die Ursache der Explosion ist noch un-
bekannt.

Wie dem „Bort. Lokal-Anz." aus Kopenhagen gemeldet wird,
ist der Eindruck von dem Untergang des »Bulwark " überall in
England ein furchtbar niederschmetternder. Die Mißstimmung
gegen die Admiralität und Churchill wachse. Man betrachte die
offiziellen Mitteilungen mit dem größten Mißtrauen:

Starker Opfermut.
lleber den Untergang des deutschen Unterseebootes

„U 18" berichtet ein Mann der Besatzung deS Torpedojägers
„@artt )", der die Verunglücktenan Bord nahm, einem Amster¬
damer Gewährsmann der „Frkf. Ztg ." folgendes: Eines der
Patrouillenfahrzeuge , das aus dem Hafen herausfuhr signali-
fierte plötzlich, daß es auf ein Untersecbopt gestoßen sei. Unser
.Kommandant ließ sofort Dampf ansetzen. Wir konnten das
Unterseeboot in der Richtung des Ankerplatzes fahren sehen.
Das Periskop ragte aus dem Wasser. Wir verfolgten das
Unterseeboot und gaben ihm die volle Breitseite. Plötzlich
sahen wir das Unterseeboot an die Oberfläche kommen. Als
die Bemannung nach oben kam, sank das Unterseeboot plötz¬
lich und die Besatzung wurde auf das Wasser geschleudert.
Wir nahmen sie an Bord und erfuhren von den Geretteten,
daß einer ihrer Kameraden im unteren Raum des Untersee-
bootes die Klappen geöffnet habe, um das Boot dann zunl
Sinken zu bringen. So konnten wir uns des Bootes nicht be¬
mächtigen. (Dieser Held, der in den Unterranm des Bootes
stieg, um das Boot zum Sinken zu bringen, hat sich also ge¬
opfert, um es nicht in die Hände des Feindes gelangen zu
lassen.) Einer der Deutschen, der englisch spricht, hat erzählt,
daß die Offiziere und die Besatzung des Unterseebootes ausge¬
lost hätten , wer in den Unterraum gehen sollte, um das Boot
zu vernichten, sobald die Sicherheit der anderen feststand. Das
Jos fei auf einen der Maschinisten gefallen.»-
Indische und kanadische Truppentransporte nach

Frankreich.
Die längst erwarteten Truppen aus Französtsch-Jndo-

chinv sind wach Genfer Meldungen ans Marseille in dem
dortigen Hafen eimgetroffen. Es sind etwa 3000 Mann . Man
erwartet jetzt noch 26 000 Mann Hindus und Australier , deren
Transport seit der Vernichtung der „Emden" gesichert ist.
Eme der Meldungen besagt, daß man tatsächlich an Japan
heranigetreten sei, japanische Truppen nach Europa zu ent¬
senden. Japans Forderungen an Landentschädiguingenseien
aber derartige , daß man vorläufig davon Abstand genommen
hat , und sich damit begnügt hat, Japan mit der Verfolgung
des deutschen Geschwaders vor Chile zu betrauen . Diese
Mekdung aknn aber erfunden sein.

Ans dem Haag wird gemeldet: Es bestätigt sich, daß die
Frachtschiffe der Dampferlinie Hoek van Holland-Harvich
von der englischen Admiralität reguiriert sind und infolge¬
dessen diese Linie den Güterverkehr nach England und Hol-
lcmd hat eiirstellen müssen. Die Schisse sind ebenso wie
wettere von der englischen Admiralität requirierte Schisse für
de« Truppentransport von werteren Mannschaften wach Bel¬
gien bestimmt. Es scheint daraus bei der Anforderung der
Schiffe kein Hehl gemachtz-u fein. In den letzten Tagen wur-
den Handelsschiffe in der Nordsee öfter als gewöhnlich unge¬
halten. Da auch der Postverkehr nach England sehr unregel-
mäßig ist, folgert man daraus , daß größere Transporte eng-
Kscher, namentlich kanadischer Truppen bevorstehen.

Die Meldung der „Daily Mail " , daß Dixmuiden von den
Verbündeten MrüAerohert sei, entbehrt jeder Grundlage.
Dixmuiden befindet sich noch wie vor in deutschem Besitz.

Nr. 878 . »LokkSftrmme", 28 . November 1914.
Einer Kopenhagens Depesche der „Köln. Ztg ." zufolge

drahtet der Mitarbeiter der „Daily Chronicle" ans Nordfrank¬
reich, auf der Linie Ipern — L a Bassöe  entwickle sich
eine Riesenschlacht.  Die deutschen Truppen seien von
dem vereinigten englisch-französischen Heer angegriffen wor¬
den. Der Kampf dauere bereits 18 Stunden.

f . _ ____

Die Lage im Osten.
5® t c it , 27. Nov. Amtlich wird Verlautbart : 27. Novem¬

ber, mittags . An der p o l n i s che n Front verlief der gestrige
Tag verhältnismäßig ruhig . In Westgalizicn und in
den Karpathen  hielten die Kämpfe an. Eine Entscheidung
ist nirgends gefallen. C z e r n o w i tz ist von unseren Trup¬
pen wieder geräumt worden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. H ö s r r , Generalmajor.

Lord Kitchener hat im englischen Oberhause erklärt , den
Russen sei es gelungen, in Polen die Deutschen aufzuhalten
und zu schlagen. Die Verluste der Deutschen in Polen seien
größer als die früher erlittenen . Die Russen trieben ans
ihrem ununterbrochenen Vormarsch auf Krakau und in den
Karpathen die Oesterroicher vor sich her. Zu dieser Botschaft
Kitcheners lieferte der Bericht des deutschen Hauptquartiers
vom 26. November den Kommentar . Die Räumung von
Czemowitz, von der der jüngste österreichische Bericht redet,
hat auf die Geschehnisse in Polen keinen Einfluß . Von Krakau
ist die Hauptstadt der Bukowina fast 600 Kilometer entfernt.

Zu der erneut anstretenden Mitteilung , daß Rußland
acht Klassen des ersten Aufgebots des Landsturms einberufe,
sagt Major Morath im „Berk. Tageblatt " : Es muß ewige»
nommen werden, daß in der großen Stärke der jetzt in Polen
und Galizien anftretendem russischen Heere sich bereits ein
Teil der Reichswehr znm Dienst in der Front befindet. Die
Kopfstärke von acht Klassen der Reichswehr lasse sich schwer
berechnen, weil der Prozentsatz der Abgänge infolge Dienst-
untanglichkeit hier nicht bekannt war . Es dürfte sich jedoch
um fast eine Million Mann handeln.

Uampfe in Serbien.
Wien,  27 . Nov. Vom südlichen Kriegsschauplatzwird

amtlich gemeldet: Die Kämpfe an der K o I « b a r a nehmen
einen günstigen Verlauf . Auch gestern wurde fast an allen
Gefechtsfronten trotz des zähen Widerstandes des Gegners
Raum gewonnen. Zirka 900 Gefangene wurden gemacht und
ein Geschütz erbeutet. Die überaus ungünstige Witterung,
in den Niederungen grundloser Boden, auf den Höhen jede
Fernsicht verwehrende Schneestürme erschweren zwar die
Operationen , doch ist die Stimmung bei den Truppen nach
efner Meldung aus der Front vorzüglich.

Eine Londoner Meldung aus Sofia behauptet, das
18. russische Regiment sei auf 70 Barken mit Munition und
Proviant auf der Donau in der serbischen Stadt Radujevaz
bei Negotin angekommen. Die Nachricht ist wenig glaubhaft,
denn eine so arge Verletzung seiner Neutralität hätte Rumä¬
nien nicht gestattet.

Glaubensfanatismus im„heiligen Kriege-.
Zu den Ereignissen in der nordpersischen Provinz Aser-

b e i d s cha n erfährt ein Konstantinopeler Korrespondent der . Frkf.
Zig." von persischer diplomatischer Seite , daß in dem Augenblick,
als die türkischen Truppen nach Salmas kamen, der Emir Hachmet,
ein kaukasischer Perser , mit vierhundert Reitern nach Tabris auf-
brach. Vor TäbriS hatte sich dann die Zahl seiner Freiwilligen
beträchtlich vermehrt. Bei seiner Ankunft in der Hauptstadt Rord»
persienS lud Hachmet die Behörden des Landes ein. nm ihnen die
Fetwa des Heiligen Krieges zu verlesen und nochmals darauf
hinzuweisen, daß etwaige nach Persien marschierende türkische
Truppen als Brüder zu behandeln seien. Die patriotische An¬
sprache HachmetS entflammte die Perser sehr. Sie ergriffen sofort
die Waffen und leisteten den Treueid gemäß ihrem Kultus , wobei
der Turban auf den Rücken gehalten und der Kopf leicht nach
vorwärts geneigt wird, zum Zeichen, daß sie bereit sind, ffr die
heilige Sache zu " sterben. Wenige Minuten später begann der

störer, waren aber wohl bemerkt worden, denn es fiel unser
Schuß. Dann zählten wir die Sekunden unseres Torpedo-
lanfes , und es waren gerade vierzig Sekunden, da war über
uns schon Hölle und Tenkel los, in wahnsinniger Fahrt kreuz-
ten über uns zehn Torpedoboote, in der Hoffnung, uns zu
überfahren . Aber wir waren schon zu tief. Doch es war ein
furchtbarer Augenblick, über uns die rasselnden Schrauben der
feindlichen Schiffe, immer noch in der Angst, sind wir schon
tief genug, und nian atmete aus, als wir uns sagen konnten,
jetzt können sie uns nicht überfahren.

Da kam uns aber noch Schlimmeres. Unsere Pulse stock¬
ten. Außenbords hörten wir ein Gerassel von Ketten und
Drahtseilen, wir waren in eine Minensperre hineingeraten.
Es waren bange Sekunden, in denen uns unwillkürlich der
Herzschlag stockte, und wir haben unser Leben nur dem Um¬
stand zu verdanken, daß wir schon tiefer gegangen waren. Wer
weiß, vielleicht hätten ein paar Zentimeter höher genügt, uns
eine Mine berühren zu lassen, welche eine genügt fjätte. unser
ganzes Boot in ein Nichts zu verwandeln. So aber streiften
wir nur die Ketten, welche die Minen am Grunde verankern.
Aber es war ein entsetzlicher Augenblick! Dann haben wir
auf der Rückfahrt nochmals das Glück gehabt; es war immer
noch derselbe Sturm , und als wir abends tauchten, wurden
wir von einer Riesenwelle plötzlich tief runtergedrückt. Das
waren auch bange Minuten , immer tiefer sanken wir , immer
tiefer sank das Tiefenmanometer , 50, 61, 52 zählte der Steuer¬
mann und immer gleichmäßig weiter. Bei 56 Meter Tieke
konnten wir aufatmen , das Boot stand auf 57 Meter und fing
langsam an wieder zu steige« .

Doch nun sind wir wieder froh hier angekommen, wo
wir ein paar Tage ein gutes Leben führen, denn man hatte
uns hier schon aufgegeben, und alles freut sich, daß wir nicht
nur noch leben, sondern auch unversehrt zurückgekehrt sind.
Allerdings , wie wir aussahen, als wir heimkehrten, kannst
Du Dir unmöglich ausmalen . Denke: die ganze Zeit nicht
gewaschen, gekämmt, rasiert , nicht aus den Kleidern und
Stiefeln gekommen, dazu nichts gegessen wegen des See¬
ganges — wir sehen alle aus wie bleiche Wachsgesichter. Aber
das Wohlgesühl, als . wir gestern, gebadet und wieder neu
gestärkt, wieder mal ausgezogen zur Koje gehen konnten.
Wie neugeboren!

Nachts um 11 Uhr kamen wir 'rein mit Bärenhunger,
denn das Brot war uns verschimmelt und wir lebten schon

ImMsron.
Im Unterseeboote.

Die „Neue Hamburger Zeitung " veröffentlicht einige
Briese, deren Schreiber in Unterseebooten am Kriege teil¬
nehmen. Wir entnehmen den anschaulichen Schilderungen das
Folgende:

Am Sonntag abend, so gegen 9 Uhr, hieß es mit einem
Meck: „Alles see- und tauchklar, sofort auslaufen, " feindliche
Schiffe seien gemeldet. Wir freuten uns ja fürchterlich, end¬
lich einmal unsere Torpedos an den Mann bringen zu können,
erber wieder war es nichts. Sind . . . Meilen rumgeschnub-
bert, legten uus die Nacht, weil wir allein waren, auf Grund,
lagen um sr̂ l Uhr dann auch in mehr als dreißig Meter Tiefe,
alles konnte schlafen gehen, denn dort unten tut uns keiner
wers. Ein .Obermaat und ich haben noch bis 1(>3 Uhr am
Motor gearbeitet, das heißt ich habe mich hingesetzt und ge¬
schlafen, er mußte wachen. Aber vorher hatte ich nochmals
durchs Periskop gesehen. Ich konnte beobachten, wie sich die
Fische draußen rumdrängten : das kommt wohl vom Lichte.

Am anderen Morgen glaubten wir nun bestimmt, zwi¬
schen feindlichen Schiffen aufzutauchen, denn über uns hörte
man das Drehen von Schiffsschrauben; aber es waren unsere
Vorpostenlinienschiffe, ganz erstaunt über unser Erscheinen.
So fuhren wir wieder nach Hause, wo Mensch und Maschine
einen Tag Erholung hatten, oder wollen sagen eine Nacht.

Am anderen Morgen pendelten wir schon wieder nach
_ _ waren abends da und legten uns wieder auf Grund,
zweiundzwanzig Meter tief, mußten aber Wachen, da das Boot
schlecht lag und Grundsee war . Wir flogen dort unten säst
schlimmer wie oben, haben uns die Nacht mit Musik unter¬
halten. Unser Grammophon spielte, obwohl wir toom See¬
gang in alle Ecken flogen. Des Morgens um 5 Uhr tauchten
wir wieder auf und waren gespannt, ob etwas zu sehen war,
aber wieder nichts, bloß ein Frachtdampfer : aber der hat uns
nicht zu sehen bekommen.

Dieser Tage hatten wir gegen eine wahnsinnige See zu
kämpfen; ffag ' mal Vater , was zehn Tage lang Windstärke 12
bedeutet!

Wir hatten einen Angriff auf englische Torpedobootzer-

schrmnngSlose Angriff auf die Russen, dem kein einziger entging-
In mehreren anderen Ortschaften Aserbeidschcrns wurde in gleicher
Weise gegen die Russen verfahren.

Der größte Teil Rordpersiens befindet sich in kriegerischer
Aktion gegen Rußland , aber auch aus Südpersien , der englischen
Einflußzone , sei eine mehr und mehr zunehmende kriegerische Be¬
wegung festzustellen. Der Scheik Haz-al-han, der Chef des TribuS-
Kiaob und Riza-Kuli-Han, der Chef des Tribus -Puchtkiuh, welche
beide über annähernd 25 000 waffenfähige Männer verfügen,
schloffen sich der Bewegung an. Der ruffische Botschafter in Teheran
überreichte der persischen Regierung einen sehr heftigen Protest
gegen die Vorgänge in Aserbeidschan. Das Teheraner Kabinett
antwortete jedoch, daß Aserbeidschan von den Russen seit Jahren
besetzt und regiert sei. Sein Einfluß dort sei konsequent von den
Ruffen ausgeschaltet worden und es lehne daher kategorisch ab.
irgend eine Verantwortung wegen der dortigen Ereignisse zu über¬
nehmen. Die Teheraner Regierung ffgte noch folgende Argu¬
mente hinzu : Im Vorjahre hätten die Ruffen in Aserbeidschan
mehrere Perser zum Tode verurteilt und gehängt, ohne daß man
auch nur der Teheraner Regierung Kenntnis davon gegeben hätte.
Der russische Botschafter zeigte sich wenig beffiedigt von diesen
Erklärungen und drohte Repressalien an. Jedoch gilt der Einfluß
der russischen Diplomatie , der in Teheran nach vor wenigen Wochen
allmächtig war , als halb gebrochen.

Soweit der Bericht, der uns immer noch im Ungewissen dar¬
über läßt , ob nur das russische Militär dem Gemetzel zum Opfer
fiel. Man muß befürchten, daß der erwachte Glaubensfanatismus
der Stämme mit primitiver Kultur in einer Weise wütet , die den
Kultureuropäer zum Schaudern bringen wird. Rur freilich: so¬
lange de: Dreiverband Halbwilde in den europäischen Krieg bringt,
darf er sich darüber nicht beklagen.

von der vnrenrebellron.
Pretoria , 27. Nov. (Bureau Reuter .) Kapitän Wallis hat am

Dienstag mit dem Panzerzug „Trafalgar " eine Fahrt ans der
Linie Reitz-Frankfort unternommen : Ein lebhaftes Gefecht wurde
bei Reitz geliefert , wo die Buren versuchten, dem Panzerzug an
der ' tiefen Schlucht Widerstand zu leisten und ihn zum Entgleisen
zu bringen . Der Zug war dem Feuer vom Bergabhang ausgesetzt.
Vorgestern waren der „Trafalgar " und ein anderer Panzerzug
namens „©rin " wieder im Gefecht mit den Buren , bis sie die Linie
wiederhergestellt hatten , die am Tage vorher ernstlich beschädigt
worden war. Die Buren wurden zurückgeschlagen. Ein dritter
Panzerzug ist ebenfalls eingetroffen. um an den Operationen teil-
znnehnren.

London, 27. Rov. (Bureau Reuter.) Oberst Dirk van De»
venter, der im Novdosten des Freistaates operiert , meldet die Ge¬
fangennahme von Buren unter Feldkornet Smit . Andere ent¬
kamen während eines heftigen Gewitters . Sie werden von Kapi¬
tän Rousseau verfolgt.

vestrasung eines Heereslieferanten.
Vor dem Landgericht in Karlsruhe hatte sich der Wein-

Händler S . wegen Verletzung des 8 329 des Reichsstrafgesetz-
birches zu verantworten . Ueber diese Verhandlung berichtet
die „Deuffche Strafrechtszeitung " tvie folgt:

.Weinhändler S . hatte für den Fall eines Krieges durch
Vertrag mit der Militärbehörde die Verpflegung der durchziehen¬
den Truppen auf der badischen Bahnstation Oe. übernommen.
Gute und wohlschmeckende Kost war ausbedungen ; sie war nach
näherer Vorschrift portionenweise zu verabreichen; es war stets
frisches Material zu verwenden. Am vierten Mobilmachungstage
waren etwa 17 000 Leute zu verköstigen. Unter den beschafften
Vorräten befand sich auch schon vor mehreren Tagen geschlachtetes
Fleisch, das S . Wirten und anderen Bürgern , denen diese Vorräte
wegen des Ausfalls einer Volksfestlichkeit zu verderben drobten, ab-
gekauft hatte. Trotzdem dem S . selbst ausgefallen war , daß daS
Fleisch einen Stich hatte, und er darauf aufmerksam gemacht wor¬
den war . daß ein Teil der von ihm für die Soldaten bestimmten
Suppe sauer war , ließ er von dem verdorbenen Fleisch und der
schlechten Suppe austeilen . Die Truppen wiesen diese Kost
größtenteils mit Entrüstung zurück und zeigten starke Neigung, S-
heranzuholen und dem ordentlichen Strafverfahren vorzugreifen.
3000 Leute blieben infolge des Vorfalles auf der Station unver«
pflegt bezw. ohne die vorgesehene gute Verpflegung. S . wurde
wegen Vergehens nach Paragraph 320,1 des Strafgesetzbuches in
rechtlichem Zusammentreffen mit Vergehen nach Paragraph 10,3
des Nahrungsmittelgesetzes angeklagt. Er brachte vor, die Mängel
der Kost seien nicht von ihm verschuldet. Uebergroße Hitze, Iln-

drei Tage laug von Harthrot (das ist ein gepreßtes Brot , sieht
aus wie Hundekuchen). Da gingen wir um 12 Uhr nachts
noch auf die Suche nach Essen. Q, wir hatten Appetit und große
Pläne ! Spiegeleier wollten wir essen, Speck und Wurst-
Schinken und einen Halben dazu trinken ! Jawohl , im Bahn-
Hofsrestaurant war ausveckauft ; endlich fanden wir in einer
Hafenkaffeeinsel Unterkunft , wo wir alles leer aßen: eine
Wurst, zwei Pfund , dazu sechs Brötchen; als diese alle waren,
haben wir zu Wurst Schnecken und Makronen gegessen und
dazu Zitrouenbrühe getrunken. Jämmerlich , aber es schmeckte
doch. . . . .

Im Kampf mit den Indern.
Heute hatten wir zum ersten Mal gegen die Inder zu

kämpfen, so heißt es in einem von der „Frks. Ztg ." veröflent-
lichten Feldpostbriefe. Wir alle sprachen zuerst mit Gering¬
schätzung von den Indern , und unsere Meinung war auch stm
begreiflich, wenn wir die Jammergestalten besahen, die so oft
als Gefangene an uns voriibergeführt wurden. In Lumpe)!
gehüllt, frierend wie die Schneider, mit blaugefrorcnen Nasen
und eingezogenen Schultern schlichen sie daher, sodaß die jol!'
sten Witze über die Mußbnndesgenossen der Franzosen ge¬
rissen wurden.

Heute nun lernten wir sie von einer anderen Seite ken¬
nen. Wir lagen schon seit drei Tagen unter dem ununter¬
brochenen Geschützseuer der Engländer in unseren Schützet"
graben und hatten Mangel am Nötigsten, denn nur des NaMftl
war es möglich, uns zu verproviantieren . Wasser hatten̂ wr
genug, über uns und unter uns , sodaß wir die schönsten im .'
bäder nehmen konnten. Durst litten wir demgemäß, t" ® '
desto mehr aber Hunger . Die Engländer schienen ein diaoo
sches Vergnügen daran zu haben, uns mit Granaten zu o
werfen. Gottlob wurde nur sehr wenig Unheil angerial <
und Wir fühlten uns im großen und ganzen gar nickst mm
ungemütlich in unseren Erdlöchern; wenn eben genügen«• *
futtern dagewesen wäre, hätten wir kaum geklagt. NuckW
es nun, wie gesagt, drei Tage lang Granaten geregnet̂ 0» '
den himmlischen Regen gar nicht gerechnet, dachten die S ? j
Briten Wahl, wir wären jetzt ziemlich aiffgeweicht und G O
aufgelöst. Deshalb hatten sie uns den Besuch ihrer bra ^
Bundesgenossen zugedacht, die uns mit Haut und Hgur -
fressen sollten. Weiß der Teufel , was die Engländer



•Sgfidjleö . 8t « ga beschaffen, anßernrdenMche an S . gestellt« An¬
forderungen hätten den Mißstand verursacht. Tr sei überhaupt
Nichtr» der Lage gewesen, statt der fehlerhaften Kost die ent-
>Prechende Menge einwandfreier Speisen zu liefern. Er gestand
gt, bemerkt zu haben, daß das Fleisch roch und einen »leichten
»tich" hatte. Die Verteidigung verfocht den Standpunkt , es läge,
wenn man die Behauptungen des Angeklagten als richtig unter-
stelle oder annehme, er sei sich der Möglichkeit der Schaffung
besseren Materials nicht bewußt gewesen, höchstens fahrlässige
Nichterfüllung (Paragraph 329, Absatz 2 des Strafgesetzbuches) vor,
me mangels eines Schadens im Sinne dieser Bestimmung straf¬
los bleiben müsse."

Das Gericht verurteilte den Angeklagten entsprechen- der
Anklage zu 10 Monaten Gefängnis . Die Urteilsgründe stellen
lest, „daß der Angeklagte spätestens in dem Zeitpunkte , als er

.Mehrfach auf die schlechte Beschaffenheit und Ungenießbarkeit
»es Fleisches und der Fleischbrühe ausdrücklich hingewiesen
war, diese im Bewußtsein dieser Beschaffenheitsomit vorsätz¬
lich an die zu verpflegenden Truppen vertragswidrig ans-
ffegeben bat ".

Nordamerikas Rriegrieiden.
Die bekannte, aus Frankfurt stammende Banksirum Hall-

Snrben & Co. in Newyork hat einen Handelsbericht herans-
stcgeben, der sehr gründlich den Schäden nachgeht, die Nord-
Anerika durch den Weltkrieg erleidet.

Fm letzten Jahre gingen von der gesamten anrerikani-
fcfen Ausfuhr im Werte von 2y2 Milliarden Dollar allein
ly?  Milliarden Dollar nach Europa . Der wichtigste Ausfuhr¬
artikel ist nnt 1 Mlliarde Dollar die B a u m w o l l c. Der
größte Teil hiervon geht nach England und Deutschland.
England aber ist gerade für Baumwolle weniger aufnahme-
mhig als je, eben durch seiu Eingreifen in den Krieg. Denn
erstens ist Deutschland einer feiner Großabnehmer für Baum-
wollwaren, dann aber fehlt es ihm zur Verarbeitung an den
nötigen Farbstoffen, die es von Deutschland bezieht. Wenn
also der Baumwollexport nach England stockt, so ist das ans-
schließlich auf das britische Eingreifen in den Weltkrieg zu-
Aickzuführen. Und eben aus demselben Grund ist auch der
Bcrumwollabsatz nach Deutschland so scharf eingeschränkt: Eng.
«nd weiß auf alle mögliche Art den Export zu erschweren
und zu verhindern , obwohl Baumwolle nach allgemeiner An-
acht keine Kriegskontrebande ist. Die Lage für die Baum-
wollproduzenten in Amerika wurde durch diese Verhältnisse
m hohem Grade kritisch. An der Baumwollbörse m New
Orleans beispielsweise notierte Lokoware am 23. September,
dem Tage der Wiedereröffnung des Verkehrs, mit 6.62 Cents
Gegen 13.20 ann 30. Juli ! Bei solchen Preisperhältmssen
Mußte an eine Stützung des Marktes gedacht werden. Zu
diesem Zweck wurde die „bny a bate !"-Bewegung ins Leben
Gerufen. Der Grundgedanke war , daß jeder Amerikaner im
Interesse feines Landes einen Ballen Baumwolle kaufen
lallte, um auf diese Weise den Preis zu heben. Die Banken
scheinen einstweilen kein zu großes Vertrauen zu dem Plan
öv haben, deren sie beleihen die Baumwolle mir auf Basis von
'>bis 6 Cents per Pfund . Darum wurde ein weiterer Plan
entworfen, der dahin ging, ähnlich dem Goldpool einen
Daumwollpool zu schaffen, dessen Zustandekommen wahr¬
scheinlich ist. Der lähmend Einfluß des Krieges ergibt sich
daraus , daß vom 1. August bis zum 6. November nur für
®76 000 Dollar Ballen exportiert wurden gegen fast 3 Mil¬
lionen in derselben Vorjahrszeit.

Ganz anders wie den Baunüvollproduzenten ging es den
Getreidebauern.  Die diesjährige amerikanische
Weizenernte ist mit 896 (763)  Millionen Büchels die größte,
die dos Land je hervorgebracht hat. Der Weizenpreis, der
«n 25. Juli noch 92'^ Cents war . stieg in der ersten Kriegs-
veriode bis auf 134V4(am 8. September ), und zwar darum.
Msvl England in Artbetracht der schlechten Ernteergebnisse in
<̂ n meisten Exportländern (Kanada !) ans die amerikanische
^rfichr angewiesen war , besonders da ja Rußland mit seiner
wenfalls schlechten Ernte als Kriegsteilnehmer in seinem
«xport gehemmt hxir._ Diese erhöhte Getreideausfuhr zu
Mten Preisen ist der einzige Lichtblick in d-er amerikanischen
Volkswirtschaft. Es sei denn, daß man auf die erhöhte Zucker-
Mtsfuhr noch verweist.

Umso schlimmer leidet der Bergbau und die Erdöl¬
industrie.  Vor allem ist es die für Amerika so außer-
^dentlich wichtige Kupferrnduftrie , die durch das rücksichtslose
Vorgehen Englands schwer betro ffen wird . Großbritannien

?*rten eingetrichtert hatten, auf jeden Fall waren die, welche
gegen unsere Linien anstürmten , besoffen oder sonst vom

wsen Geist besessen. Unter einem furchtbaren Gebrüll , gegen
ws unser Hurrarufen wie das Wimmern von Sänglingen
,w»g. sprangen Tausende von braunen Gestalten auf uns zu.
ĵ ld zwar so plötzlich, wie aus dem Nebel herausgespien, daß

im ersten Augenblick vollständig überrascht warm . Schnell
^reir wir jedoch gefaßt und das Gewehr in der Faust erwar¬
ten wir den Angriff in aller Ruhe. Ga^ zu kriegerisch war
itWt der anstürmenden Horden nicht, besonders für

militärisch geschulten Augen, denn die brüllende, heu-
t ôE, herantanzende und wild die Waffm schwingende Horde

irrte eher komisch wie beängstigend. Auf 100 Meter ließen
dps ^ct§ Gesindel herankommen, dann eröffneten wir ein rasen-
^ Schnellfeuer, das Hunderte wegmähte. Doch dessen unge-
w>wt drangen die anderen vor, vorschnellend wie die Katzen

init beispielloser Gewandtheit über die Hindernisse weg-
^Zend . Im Nu waren sie in unseren Schützengräben, und
Mrlrch die Braunen waren keine zu verachtenden Gegner.
Q? Kolben . Bajonett , Säbel und Dolch wurde jetzt aufein-
v koSgehauen und gestochen, und wir hatten bitter harte
te ? die uns erst durch im Laufschritt herbeieilende Ver¬
dickung erleichtert wurde. Dann aber warfen wir die Kerle

den Schützengräben heraus und zwar so, daß ihnen Hörm
Sehen verging. Wir gingen dann natürlich weiter vor

ĥ derfolgten dm Feind bis in seine eigenm Schützengräben

h Äei unserem Vorgehen begingen wir den Fehler , die ver-
e” °&er  iot stellenden Inder nicht unschädlich zu

Zechen, indem wir ihnen die Waffen abnahmen. Wir sollten
Unterlassung schwer bereuen, denn kaum waren wir hin-

kj öem  fliehenden "Feinde 100 bis 150 Meter bergerückt, als
^on von hinten Feuer bekamen, das viele der Unseri-

wllte und uns an noch tatkräftigerer Verfolgung der
ÜB-re-lt  hinderte . Die Wut, mit der wir zurückgingen, und

die heimtückische Bande herficleck, ist nicht zu beschreiben.
I 'p heimtückischstes Volk habe ich noch nie kennengelernt, schon
jcsi' ichlangengleiche Herankriechen und plötzliche Vorschnellen
hllchcheiinlich. Noch schlimmer ist dieses „sich tot stellen" und

den: vorriickenden Feind herschießm, oder aufspringm
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hat Kupfer als unbedingte Kontvebrmde erklärt , nn dadurch
Deutschland in Verlegenheit zu setzen(belästigt daneben auch
die Metallindustrie nmtra .ler Staaten ). Deutschland aber ist
weitaus der größte Kunde fiir amerikanisches Kupfer . Für
die großen .Knpßrgefellschaften ergab sich durch diese un¬
günstige Marktlage bereits die Notwendigkeit zu einschneiden¬
den Dividendenverkürznugen, Aehnlich steht es mit der Erd¬
ölindustrie, die plötzlich durch den Krieg daran verhindert ist,
die für Deutschland bestimmten Lieferungen fortznfetzen, eben-
falls infolge der englifchm Politik.

In welchem Matze die Industrie sonst zu leidm hat , steht
beute noch nicht fest. Sicher ist die Einwirkung morm . Gehen
doch beifpielsweife von der Bairmwollwa-renvnsstlhr allein
97 Prozent nach Europa ! Don den ansgeführten landwirt¬
schaftlichen Maschinen bezieht allein Rußland ein gutes Fünf¬
tel. Aehnlich ist das Verhältnis beim Mafchdienexport. Zum
mindesten für die E i se n - und Stahlindustrie  läßt
sich die Wirkung bereits an dm schlechtm AnftraasMsweisen
deS Stahltrusts ersehen, die geringere Ziffern als seit Jah-
rm zeigen. Bekanntlich hat das Unternehmen auch schon eine
scharfe Dividendenermäßigung vornehmen, müssen. Und die
Roheifmpro-duktion ist im Juli mit t%  Mill . Tonnm scharf
unter den vorsährigm von 2fst Miss. Tonnen , dabei war da¬
mals ŝchon die Industrie ausgesprochen schlecht bei-̂ äftigt.
In vielen Fällen wir aber auch die amerikanische Industrie
durch das Ausbleiben wichtiger Stoffe mropäischcr Herkunft
schwer geschädigt. So droben der Textilindustrie wegen Man¬
gels mt Farbstoff , der Eisenindustrie vwgen des Fehlens an
Ferromckngan unersetzbare Verluste. Diese Ausfälle wären
nicht einaetreten , wenn England neutral geblieben wäre, da
ja dann die deutsche Industrie ungehindert hätte nach Amerika
liefern können. Freilich haben manche Spezialindustrim
(Automobile, Waffm aller Art usw.) durch den Krieg auch
enorme Aufträge erhalhm . . Wenn man dm Außenhandel als
wichti'gstm Maßstab für die Volkswirffchast amsteht, so er-
gebm sich für Amerika, soweit die Heiden ersten Kriegsmonate
in Frage kommen, recht traurige Verhältnisse. Es betrugen
nämlich:
im Nuqust 1914 1913 Abnahme 1914

in Mill . Doll. in Mill . Doll in °i.
die Eir' fohr . . . . . 129.4 137.7 8.3 6
dis Ausfuhr . . . . . 110.3 187.9 77.6 41
Gesamter Außenhandel .. 239.7 325.6 85.9 26

im Septencber
die Einiuvr . . . , . 139.2 171 31.8 18
die Ausfuhr . . . . . 166V 218.2 62 28
Gesamter Außenhandel . 295.4 389.2 93.8 24

Auch der kleine Mann in Amerika hat den Krieg «m
eigenm Leibe sofort zu spüren bekommen, indem nämlich die
Preise der Lebensmittel scharf anzogen. Als Gründe dafür
gibt man die stärkere Nachfrage des Auslandes , ferner aber
den stürrnischen Kaufandrang der Sansfraum , dann das Zu-
rückhaltm des Angebots durch die Produzenten und schließlich
das Anfstapeln von Vorräten im Kleinhandel an.

. Sehr empfindlich wurde auch der Finanzhanshalt der
Union betroffm . Denn die Haupteinnvhme des Bundes be¬
steht in den Zolleiunahnreir. Da nun die Einfuhr von dm
ietzt Krieg fübrmdm Ländern im ' letzten Fiskaffahr allein
380 Mill . Dollar brachte, so muß das bei einer längerm
Kriegsdauer einen enormen Ausfall bringen . Darum halt
aucĥ das neutrale Arnerika ein« Reihe recht unangenehmer
K ri e g stener  neinführen müssen und zwar wird der Bier -,
Wein- und Zigarettenkonsum besonderen Abgaben unter-
ivorfen, eine Billettstmer neu emgeführt , dm Banken eine
Art Kapitalsteuer anferlegt usw.

Dokumente zum Weltkrieg.
llnier diesem Titel wird im Verlag der Buchhmcdlung „Vor¬

wärts ", Paul Singer , G. in. b. H., Berlin 8. W. 68, Lindenstraße 3,
eine Broschürenserie erscheinen, über derm Jnhall und Zweck öer
Herausgeber Genosse Eduard Bernstein  im Vorwort zum ersten
Heft foleendeS schreibt:

„Es besteht in weiien Kreisen der Wunsch, die Denkschriften
und Aktenstücke, welche von den «rm gsgenwärtigen europäisch-
asiatischen Krieg beteiligten Negierungen veröffentlicht worden
sind, in Broschürenfariu erhalten und sammeln zu können. Dem
Wunsch zu entsprechen, ist der Zweck dieser Ausgabe. Sie füll
kein Versuch einer diplonratischen Geschichte dieses Krieges sein,
sondern lediglich eine Sammlung von amtlichen Veröffentlichungen

und niit Messer und Dolch in den Reihen des arglos passieren¬
den Gegners wüten.

Umso^erbärmlicher betragen sich die Kerle in der Ge¬
fangenschaft, und hier ist es nun wieder, wo die alte deutsche
Gutmütigkeit die Oberhand behält und die gefangenen Inder
bemikleidet, denn im Grunde genommen können die armen
Teufel ja nichts dafür , daß sie uns gegenüber stehen. Ein
eingeborener Offizier sagte uns , daß die indischen Truppen
mit Maschinengewehren durch die Engländer vorgetrieben
und daß große Mengen von Spirituosen an die Leute verteilt
würden. Auch kursieren die tollsten Schauergerüchte bei den
indischen Truppen über uns , desto größer ist die Verwun¬
derung, wenn sie bei uns anständig behandelt loerden. Sowie
der Inder gefangen genommen worden ist, ist er zahm und
gutmütig wie ein Kind, weiß der Teufel , was die Engländer
für Mittel anwenden, um die Burschen so gemeingefährlich
zu machen. Auch sind fast alle Inder mehr oder weniger
krank, die meisten husten fürchterlich, frieren ganz erbärmlich
und zeigen in ihrem ganzen Handeln und Benehmen so recht
rhr Sklaventum . Händeküssen usw. ist ein Zeichen der Dank¬
barkeit, und drollig ist es zu beobachten, was für Gesichter
unsere Leute schneiden, wenn sic die oft 11 Tage nicht ge-
waschenen Hände geküßt bekommen.

Ein Grad am Wege.
Julius Bah veröffentlicht im „Berliner Tageblatt " einen

rührenden Brief , der ihm aud Homberg in Hessen für die von
ihm vorbereitete Anthologie „Der deutsche Krieg im deutschen
Gedicht" zugegangen ist. Das Schreiben, das ein Artillerie-
Vrigadesiibrer, Oberst H„ an den Bürgermeister von Holz¬
hausen in Hessen gerichtet hat, lautet:

R . . ., 10. November 1914.
Aufaiig Oktober stürmte das Regiment . . . das Dorf

V . . . l . „-N . . . Bei diesem siegreichen Gefecht starb unter
anderen auch der Unteroffizier Christian B r am d t den'Helden-
tod. Wie inir auf meine Nachfrage mitgeteilt wurde, soll
dieser tapfere Mann aus Holzhausen (.Kreis Homberg) ge¬
bürtig sein . . .

Nach jeueW Gefecht begegnete mir öfters auf der genamr-

3&er dipkamMsche BorySnge fcrföen, Me <mf ihn Dezmg haben.
Säe wird sich ES diesem Grnikde streng auf di« Wieder gäbe der
Urkunden beschränkn, sich jeden Urteils imt> auch aller erklären -
den Zusätze politischer Natur enthalten.

Das erste Heft enthält das am 3. August dieses Jahres zur
Veröffentlichung gelangte Weißbuch der deutschen Reichsregierung
zum Kriegsausbruch. Das zweite und dritte Heft geben die Denk¬
schrift und die wichtigsten Aktenstücke des von der englischen
Regierung veröffentlichten Blaubuches über Großbritannien und
die europäische Krisis. An diese beiden Sammlungen werden sich
die Orange -, Grau - usw. »Bücher der russischen, der belgischen und
anderer Regierungen , sowie Sammlungen von Aktenstücken, bie>
außerhalb der Weiß- usw. -Bücher von den Regierungen bekannt-
gegeben werden, wie zum Beispiel die von der deutschen Reichs¬
regierung veröffentlichten belgischen Schriftstücke und ähnliche?
Urkundenmaterial mehr."

Das erste Heft erscheint in einigen Tagen. Ein weiteres
Heft wird ungefähr eine Woche später zur Ausgabe gelangen.
Der Preis der einzelnen Hefte steht noch nicht fest; doch wird er
in allen Fällen gering sein. Bestellungen nehmen schon jetzt
alle Volksbuchhandlungen entgegen.

Die Cholera bei den Russen.
Berlin,  37 . Nov. Wie die Kriegszeitung des »Bcr-

lstier Lokalanzeigers" meldet, teilte der Minister des Innern
i ; einem Erlaß den Behörden mit, daß unter den russischen
Truppen die Cholera herrsche, und daß infolgedessen eine Ab¬
sonderung aller russischen Kriegsgefangenen vorzunehmen ist.
Jede Erkrankung und jeder Todesfall an Cholera asiatica,
ferner der den Verdacht dieser Krankheit erweckt, ist sofort der
Ortsbehördc zu melden. Als choleraverdächtigcErkrankungen
sind insbesondere Brechdurchfälle auö nnbekannter Ursache
anzusehen. Es ist dringend erforderlich, daß die Behörden
bei der Durchführung aller Vorsichtsmaßnahmen von der Be
volkcrung wirksam nntcrstnüt werden.

vermischte Uriegsnachnchten.
Ein Kredit von 6 Millionen Mark ist von der Breslauer

Stadtverordnetenversammlung  zur Ausführung Vau
Notstandsarbeiten  bewilligt worden.

Vom Burgfrieden  hat -die Zechen Partei zu Selm in Wejt-
faLrn eigenartige Begriffe. In einem Flugblatt zur Gemeinde¬
wahl sagt sie: „Es ist in Selm die allerhöchst« Zeit, daß wir
weitenblickende, unrsichtige Vertreter dem Gemeinderat zu-führen.
Seid aber auch <nif der Hut , gm dem roten Gesindel einen Spieß
entgegeriJuhalten. Einem roten Arbeiter ist es nicht möglich, fiir
das Wohl aller zu wirken." Es gibt Narren , di« nie lernen . Die
ärmlichen Seelen der Selmer Zechenpartei gehören dazu.

In Za Hern  wurde die 71  Jahre alte Rentnerin Marie
Sayer zu drei Monaten Gefängnis verurteilt , weil sic imi
16. August die einrückenden Franzosen mit dem Ruf : „Vivant
I«s francaise !" begrüßt und eine französische Fahne aus¬
gehängt hat.

Wie die „Landeszeitung für beide Mecklenburg" in Neustre¬
litz durch ihren Berliner Vertreter erfährt , ist durch die preußische
Staatsregierung die allgemeine Wiederzulaffung des polnischen
Religionsunterrichts  cm den Volksschulen des polnischen
Sprachbezirks der Provinz Posen genehmigt worden.

In der Gemeinde Schildes  che bei Bielefeld war der als
Gemeindevorsteher  gewählte Bürger dreimal nicht bestätigt
worden, weil er der Sozialdemokratie nahesteht. Er wurde zum
Viertenmal gewählt und hat jetzt endlich die Bestätigung erhalten.

Der Zentralverbcmd der Bauarbeiter Oesterreichs
zeichnete 100000 Kronen Kriegsanleihe,  ebenso die fteie
Organisation der Buchdrucker Ungarn «. Der ungarische
Buchdruckerverband erklärte, er wolle dazu beitragen , daß die
Regierung ein« großzügige soziale Hilfsaktion leisten könne.

Nach dem Vorbild de? Prager „Pravo Li du ", de?
Grazer „Arbeiteiwille " und der Wiener „Arbeiter¬
zeitung"  gibt jetzt auch die Budapester „NepSzawa"
(„Volksstimme") ein billiges Abendblatt heraus.

Als Monatshefte jm 20 Pfennig das Stück gibt der Verlag
Gerisch & Co . in Dortmund eine Kriegschronik  heraus . Das
uns jetzt erst vorliegende bis Ende August reichende Heft 1 reiht
die wichtigsten amtlichen Veröffentlichungen und mancherlei aus
der Journalistik , aber auch parteigenössische Kundgebungen an¬
einander, so daß sich ein leidlicher Ueberblick ergibt. Für viele
Arbeiter wird das Unternehmen eine willkommene Sammlnng
wichtiger Aktenstücke sein.

ten Chaussee ein Soldat mit blühenden Blumentöpfen im Arm.
Nun habe ich auch gefunden, wohin dieser stille, treue Mann
sie trug . Dicht am nördlichen Grabenrande der von R . . .
nach A . . . führenden Chaussee (Route d'A . . .) und genau
175 Meter vor der Einmündung des Weges von G . . . liegt
ein einsames, mit rührender Liebe und Sorgfalt gepflegtes
Grab.  Ein festes Kreuz trägt die Inschrift:

Unteroffizier Christian Brandt,
2./ . . .

gefallen am 6. Oktober 1914.
Der Grabhügel ist dicht besetzt mit Blumentöpfen , in

denen noch jetzt die Herbstblumen teilweise in voller Blüte
stehen. Die Seitenwände sind mit kleinen Brettern versteift
und sorgsam mit Grasboden belegt — auf dem Fußende lieqt
ein ziemlich großer vergoldeter Bilderrahmen — das Bild
darin ist umgedreht, sodaß die weiße Rückseite' unter der Glas¬
scheibe liegt. Auf dieser Rückseite ist mit klarer Schrift (Tinte)
folgendes Gedicht geschrieben:

„Am Bachbett brennt die bitt're Beere
In ihrer Reife tiefstem Rot,
Mir ist's, als wenn es Herzblut wäre
Von Kameraden, wund und tot.
Da ruh'n die Treuen still beis ammen.
Gebettet all' zum letzten Schlaf,
Verklärt im Glanz der Sonnenflammen
All die, die heut die .Kugel traf.
Und auch meinFreund  ruht in der Erden,
Mein Herz, was schlägst du laut und jach?
Auch du nmßt balde stille werden!
Drnm still mein Freund! Ich komm« nach!"

Sucher«n- Schrtste».
Heft 8 der „Reuen Zeit" (Berlin , Vorwärtsbuchhandlung) vom

27. November hat folgenden Inhalt : Tie Jnternationalität und dcc
Krieg. Von K. KautSkh. — KriegSrückfchläge in Italien . Von Oda
Olberg. — Sozialpolitische Kriegsforiv rungen an den Reichstag.
Von Paul Hirsch. — Der Krieg und die Krankenversicherung. Bon
Rudolf Wissell. — Notiz.
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an Wern, Vormünder, Erzieher, Arbeitgeber
und Lehrherren solcher jungen Leute vom 16.
bis 20. Lebensjahre, welche bereits bestehenden

Jugendvereinen angehören.
Der überall bekanntgegcbene Erlaß der Herren Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten , deS

Krieges und deS Innern vom 16. August 1914, der die militärische Vorbereitung der Jugend während des mobilen
Zustandes anordnet , hat im Regierungsbezirk Wiesbaden einen guten Boden gefunden. Die in dem Erlaße her¬
vorgehobene Ehrenpflicht gegenüber dem vaterlande , sich freiwillig zu sammeln zu den angesetzten
Uebungen usw. begegnet in Stadt und Land einem wachsenden Verständnis. Die Behörden haben der Aufforderung,
die militärische Vorbereitung der Heranwachsenden Jugend nach Kräften zu fördern und zu unterstützen, gerne Folge
geleistet. Anmeldungen sind in großer Zahl eingelaufen . Der anfangs hervorgetretenen Besorgnis , daß insbesondere
an den bestehenden evangelischen und katholischen Jugendpftegevereinigungen durch die militärische Jugendpflege
gerüttelt werden solle, ist durch dankenswerte Bekanntmachungen des Königlichen Konsistoriums und des Bischöflichen
Ordinariats in den kirchlichen Amtsblättern entgegengetreten worden . In einer großen Zahl von Städten und
Dörfern haben Uebungen und Unterweisungen der Jugendlichen denn auch bereits planmäßig eingesetzt.

Leiber ist aber bei einigen Jugendvereinen , auf deren selbstlose Mithilfe von vornherein an erster
Stelle gerechnet wurde , das erwartete Entgegenkommen der großen, ihrer vollständigen Lösung harrenden Aufgabe
gegenüber noch zu vermissen . Glücklicherweise nicht deshalb , weil sie der Sache überhaupt unfreundlich gegen¬
über stehen! Einige wollen aber nur dann mitmachen, wenn auch die 14 —16 jährigen Jugendlichen zur militärischen
Jugendpflege zugelassen würden , andere halten es für besser, die militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder unter
Zuziehung von geeignetem Ausbildungspersonal im Rahmen der vom Kriegsministerium bekanntgegebenen Richtlinien
innerhalb ihres Vereins ihrerseits selbständig in die Hand zu nehmen. Beide Entschließungen sind abwegig. Die
Teilnahme von Jugendlichen unter 16 Jahren an der militärischen Jugendpflege ist nicht angängig , abgesehen von
anderen Gründen schon deshalb nicht, weil eine derart ernste Frage , wie die militärische Ausbildung der Jugend,
grundsätzlich sich nur auf die reifere Jugend erstrecken kann. Die Pflege der körperlichen Ertüchtigung der Jüngeren
braucht deshalb nicht zur Seite geschoben zu werden. Sie wird sich in den Vereinen nebenher weiter betätigen müssen
und können. Keinesfalls darf aber die Befürchtung , daß sich die Vereine nicht mehr rekrutieren könnten, wenn sie
die „jungen " in Zukunft nicht mehr durchweg mit den älteren Jugendlichen zusammenarbeiten lassen könnten, hier
von ausschlaggebender Bedeutung sein. Auch das Vereinsleben muß in der gegenwärtigen Zeit Opfer bringen können!
Was aber die Durchführung der Jugendvorbereitung angeht , so muß diese unbedingt von den örtlichen
Leitern der militärischen Vorbereitung der Jugend , welche jeweilig eingesetzt sind, einheitlich in die Hand genommen
werden. Es geht nicht an , daß die Jugendvereine , so gerne auch besonders geeigneten Herren innerhalb der Vereine
der weiteste Spielraum zur Entfaltung ihrer Kräfte überlassen bleibt, auf diesem Gebiete selbständig Vorgehen.
Denn eine der militärischen Oberaufsicht entzogene militärische Vorbereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu
sehr geeignet, die Einheitlichkeit in der Gesamtvorbercitung zu gefährden. Eine solche Absonderung widerspricht
aber auch dem Geiste der großen Zeit , die in so erhebender Weise zur Vereinigung und Zusammenfassung aller
Kräfte geführt hat , auf der allein unser Heil ruht . Sie widerspricht der wahrhaft vaterländischen Gesinnung , wie
sie sich in dem Aufruf des i . Vorsitzenden des Jungdeutschlandbundes , Generalfeldmarschalls Freiherrn von der Goltz,
vom 11. August ds . Js . kundgibt , in dem es heißt : „wahrend der Dauer des Krieges tritt unser Bund
vorübergehend in die allgemeine Neuordnung der Jugendkräfte über . In ihr sollen die älteren
Klassen vom 16. Lebensjahr aufwärts eine Ausbildung erhalten, durch welche sie unmittelbarer als bisher
fiir den Kriegsdienst vorbereitet werden."

Wenn ich auch nicht die Hoffnung aufgegeben habe, daß die Vereine, deren Leiter noch abseits stehen und
ihre eigenen Wege gehen wollen, sich im Laufe der Zeit eines Besseren besinnen werden, so fühle ich mich doch ver¬
anlaßt , an den vaterländischen Sinn aller Eltern , Vormünder , Erzieher , Arbeitgeber und Lehrherren
hierdurch jetzt schon die inständige Bitte zu richten, die ihnen zugehörenden oder aubertrauten Jugendlichen der
großen, allgemeinen militärischen Einrichtung zuzuführen , welche die allein in Betracht kommende Vorschule für den
Kriegsdienst unseres Volkes in Waffen, ist und zwar nöligenfalls ohne Rücksicht auf die Vereinigung , welcher
die jungen Leute seither angehören . Nur die Teilnahme an der militärischen Jugendvorbereitung gibt
den jungen Leuten von 16 bis 20 Jahren des weiteren auch die Anwartschaft auf die von den allenthalben ein¬
gesetzten Leitern der militärischen Jugendvorbereirung auszustellende , als Empfehlung beim späteren Eintritt in das
Heer höchst wertvolle „Bescheinigung " , daß der junge Mann an den auf Grund des kriegsministeriellen Erlasses
voni 19. August 1914 abgehaltenen Uebungen regelmäßig teilgenommen hat.

Meldet also alle ungesäumt Eure Söhne und Schutzbefohlenen an den hierfür bekannt gegebenen behörd¬
lichen Stellen an und sorgt dafür , daß sie auch ausnahmslos pünktlich und regelmäßig an den angesetzten Uebungen
usw. teilnehmen.

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer ernsteren und gesäbrlichercn Lage! Keinen seiner
Söhne kann es heute entbehren ! Unser Alles für das Vaterland!

vr . von Meister, RegmWgrMßdeirt.
Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur militärischen Vorbereitung
der Jugend während des mobilen Zustandes im Regierungrochirk Wiesbaden.

Wird mit der dringenden Aufforderung an die Jugendlichen bekannt gemacht. Meldungen
zur Teilnahme an der militärischen Vorbereitung schriftlich  an den Magistrat , Rathaus , Zimmer
Nr. 21, oder mündlich  in dem Rathaus . Zimmer Nr . 19, parterre , gleich links vom ljaupteingang,
und zwar von Mittwoch , den 28. November , ab in der Seit von vormittags 87 3-l Uhr und von
nachmittags 3 Uhr bis abends 10 Uhr zu machen.

Der Magistrat.
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1 Eriegsabende j
■ im grossen Saale der Turngesellschaft, Schwalbacherstr. 8. B

9 . Abend : Sonntag, 29. November, 8 Uhr.
H Leitung : "Herr Pfarrer Beckmann.

■ Ansprache:Wir Barbaren and das Menscbbeitsideal. s
Herr Bezirksrabbiner Dr . Kober.

2 Deklamationen (Fräulein Friedlaender ).
W Einielgesans (Frau Ziramer - Gloeckner ).
■ Lieder , vorgetragen von dem Chor der Stadt . Studien - ■
■ anstatt und des Lyzeums I (Leitung Herr Organist ■

Zech ). •
Gemeinsame I. ieder . f

■ Eintrittspreis 20 PIg . (einschliesslich Kleidergebühr ), 0
3 Vorverkauf am Sonntag von 11—1 und von 2'/3—4 Uhr am g
B Saaleingang . W 508 W
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Stestaurant „ Znp Bjokonaotive *’
notzheimerstrasse 146. — Haltestelle.

Werte Genossen ! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnerung »u
bringen und empfehle prima Biere , sowie kalte nnd warme Speisen ?u
jeder Tageszeit . — Grotzes Bcrcinssälchen mit Srchcstrion
W0400 Achtungsvoll Wilhelm -Sclmuy-

Wir einpfehlen für die jetzige Jahreszeit  in
grosser Auswahl elegante

5«rren-, jung [lings-
und

Kti laden-Ml etöung
jede Grösse
jede Figur
jede Preislage

Während der Kriegs¬zeit auf alle Warenmwl
finden Sie bei uns vorrätig , z. B. :

Herre
24 -, 2

n-Ulster und Paletots
7.-, 30 -, 34 -, 39 -, 43.-, 48- bis 75.- Mk.

Herre
21-, 2

n-Anzüge
5 -, 29.-, 34.-, 38.-, 42.-, 48 - bis 70.- Mk.

Jünqli
16.-, 1

ngs-Ulster und Paletots
9 -, 23- , 27.-, 30- , 34- , 37.-, 42- bis 56- Mk.

Jünqli
17.-, 2

ngs-Anzüge
1- , 24- , 28.-, 32- , 38- , 42- bis 58- Mk.

Knabe
3.85,

Knabe
3.75,

n-Paletots und Ulster
4.50, 5.25, 8.75, 8 -, 10- , 12.-, 15-, 19- , 23.-

bis 36.- Mk.
in-Anzüge
4.50, 5.75, 7- , 9- , 11- , 15-, 18 -, 23 - bis 36- Mk.

| Für d
ie im Feld stehenden Krieger empfehlen wir

warme und wasserdichte Kleidung.

f W441nrm1
Wall
Lieveran

JAOJwfl » IfiLUiMUsJ

laila - Ecke ■ Kirchgasse 64.
en des Konsum-Vereins fiir Wiesbaden und Umgegend.

ßeslnp an!Literatur aller Art
werden angenommen

Expedition Wiesbaden, Bleichstr.9.

Bis jetzt 6 Listen erschienen. Preis jeder Liste 50 Pfg.

Buchhandlung Volksstimmc,

geeignet für solche ,die „Jugend“
nnd „Simplicissimus “ noch nicht
kennen , sind die Probe -Bände.
Jeder Probe -Band enthält eine
Anzahl älterer Nummern in
elegantem farbigem Umschlag
und kostet nur

.J u g e nd“ 50 Pfg.
„S i mpIi e I»* i mu •“ 35 Pfg.

Bachbandlnng Volksstimme
Frankfurta. M. — Gr. Hlrachgraben 17.♦♦mm »»ResUiM nr

Walramstr . 20.
Wiesbadener Germania -Branere i.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - «nd Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Für dieMljmAs-Pikch
« asm Äticgcr
empfehle in größter Auvwalll-

Mene Unterzeuge
Wickte Westen
Locken- und Ltrünlpse
Leibbinden, lWslWr
Lungenwärmcr.Knicwärmc

Strickwolle
zu mäfiige » Preisen-

HothschiSd*
«rd .-KI .-Magazin

18 WeSJritzstP.
Lieferant des KnnsnVereins . ~ 1
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Beilage zu Nr . 278  der volksstimme.
Wiesbadener fingelegenheiten.

Wiesbaden, 28. November 1914.

Se -chlagnahme aller häute.
Das Kriegsministerium erläßt eine Verfügung, wonach

. " e Häute von Großvieh,  die grün mindestens
, " Kilogramm, salzfrei mindestens 9 Kilogramm und trocken
'Mindestens4 Kilogramm wiegen, und zwar von Bullen,
dRen, Kühen und Rindern , für die Heeresverwal-
.uttg beschlagnahmt  werden . Die Häute unterliegen

?Ner Verfügungsbeschränkung derart , daß sie nur zu Kriegs-
Gerungen verwendet werden dürfen. Um diese Verwendung
^ regeln, hat das Kriegsministerium eine Gesellschaft gegrün-
L' die Kriegslederaktiengesellschaft,  mit dem
Me in Berlin W. 8, Behrenstraße 46, die ausschließlich ge-
^wnützige Zwecke verfolgt und weder Dividende verteilt,

das eingezahlte Kapital verzinst. Der Kriegslederaktien-
°fsellschast angegliedert ist ein Verteilungsausschuß, der nach
Jn.em van Zeit zu Zeit neu aufzustellenden und jedesmal vom
Megsministerium zu genehmigenden Verteilungsschlüsseldie
^ >ute allen Gerbereien Deutschlands, die zu Kriegslieferun-

verpflichtet worden sind oder noch verpflichtet werden, zu-
iUtveifen hat.

Kriegslieferungen sind bis auf weiteres ausschließlich fol-
Mde Lieferungen : die Lieferungen vom Schlächter bis in die
^vsteigerungslager derHäuteverwertungsgemeinschaften oder
Mungen in derselben Weise wie bisher : die Lieferungen vom
Schlächter an Kleinhändler (Sammler ), soweit der Schlächter
M gleichen Personen oder Geschäften vor dem 1. August 1914
chih schon derartige Ĥäute geliefert hat : die Lieferungen von
,eitl  Kleinhändler (Sammler ) an die zugelassenenGroßhänd-

die durch Vermittlung der Deutschen Rohhautgesellschatt
d. H. und der zugelassenen Großhändler erfolgenden Liefe-

Mgm an die Kriegslederaktiengesellschaft, die Lieferungen
°n der Kriegslederaktiengesellschaftan die Gerbereien. Jede
Nder Art Lieferung,  überhaupt jede andere Art von

Veräußerung ist verboten.
„ Das von der Beschlagnahmebetroffene Gefälle ist in der
eHyerigen Weise sorgfältig abzuschlachten: das Gewicht der
Mt .ist sogleich nach den: Erkalten festzustellen und in unver-
Mlicher Schrift (z. B. auf einer Blechmarke oder durch
?tempeldruck) richtig zu vermerken, außerdem ist die Haut un-
Müglich sorgfältig zu salzen. Vorräte inländischen Gefälles

unter der oben gekennzeichneten Art die nicht bei Häute-
KtverßimgZgxmeinschaftsn lagern, sind gut zu konservieren

,M sofern sie mehr als 100 Häute betragen, sofort der Kriegs-
averaktiengesellschaft anzumelden.. . , Vordrucke können von dort
, Ä>gen werden. Besitzer von Vorräten ausländischer Häute

die Bestände gut konserviert zu erhalten u«d übersicht-
'ch zu lagern. Sie haben ferner eine genaue Lagerbuchfüh-
Mg einzurichten und die bei ihnen lagernden eigenen und
Mden Bestände ferner ihre eigenen bei Spediteuren oder

kenntlichen Lagerhäusern lagernden Bestände jeweils bis zum
Liedes Monats nach dem Stande vom 1. des Monats der
^wgslederaktiengesellschaft in übersichtlicherAufstellung zuseiden. - - - -- »» -

u , ™«n ersieht aus dieser Verfügung aufs neue, wie euer-
j f"? § Eeresverwaltung und Regierung Vorgehen können, wenn
Ix sich um die Wahrung der Heeresinteressen bandelt. Das
h un Augenblick verständlich. Aber wir fragen: Warum kann
Je Regierung nicht in ebenso energischer und großzügiaer
Mrse die A l l g e m e i n i n t e r e s se n in der Frage der
Lebensmittelversorgung  regeln ? Warum wird

nicht m ähnlicher Weile organisiert ? Warum kann sich
-ru die Regierung nicht dazu entschließen, der Kartoffelnot

Ende zu machen und für eine geordnete Verteilung dieses
ii Mendigsteii Volksernährungsmittels zu sorgen? Warum
(hi- mmt  stillschweigend zu, wie jetzt mit Reis , Kakao. Kaffee,
J rD’en> Ersten , Bohnen, Flcischwaren, Petroleum usw. eine

Spekulation getrieben und das Volk wucherisch ausge-
^ Daß inan mich anders kann, zeigt die obige Ver-

,R«ng, und deshalb muß immer und immer wieder die For-
erhoben werden: Unterstellung der Lebens-

^ttelv ersorg un g, unter  S t a a t s ko n t r o Ile.
Es hat keinen Sinns immer vom Burgfrieden zu reden
dabei diesen Burgfrieden durch eine unerhörte Lebens-:;nfe

"litt

%
elwucherpolitikstören zu lassen.

l>n- - er Naul - unö Klauenseuche im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden.

c. Am 24. November waren von der Seuche betroffen: im
^kreise Wiesbaden  die Gemeinden Biebrich,

hM'fhsiui, Weilbach, Eddersheim, Delkenheim und Kloppen-
^ R h e i n g a u k r e i se die Gemeinden Mittelbeim,

v,Mrten und Winkel: im Kreise Höchst  die Gemeinden.
Unterliederbach, Sindlingen , Hattersheim , Nied,'

<W • m un !) Sossenheim : im Obertaunus kreise  die
ĵ Mnden Oberursel, Eronberg , Weißkirchen und Kahlbach:
h Kreise Limburg  die Gemeinde Niederzeuzheim: im
M t e xm e st e r w a l d kr e i s e die Gemeinden Selters,
!>j°'Mbaur und Vielbach: im Oberwesterwaldkreise
^ Gemeinden Hachenburg, Limbach, Luckenbach und Nieder-
^: '.bbach: im Kreise Westerburg  die Gemeinden Meudt,
irHx und Mähren : ferner der Stadtkreis Wiesbaden

° der Kreis Frankfurt a. M.

; Der Lanöesausschuß
seiner Sitzung vom Donnerstag als Termin für den

^ 49. Kommunallandtages des Regierungsbezirks Wies-
ken  26 . April 1915 fest. Der Krankenpflegestation Katzen-

8en wurde ein« Unterstützung auf weitere drei Jahre be-
. . Der Beitragsfuß der Nassanischen LandeSvcrsichernngs-

, .für 1915 wurde auf 36 Pfennig für je 1000 Mark BeitragS-
Qt  festgesetzt.

,̂ etrnkeummangel. Don der Handeilskamvier wird uns
: Es wird darüber geklagt, daß tu einzelnen Orten

die Preise für Petroleum erhöht worden sind,
die großen Petroleum gesell!chaften mit einer ent-

sŷ ^vdon Preiserhöhung Voraugegaugen waren. Zu einer
Preiserhöhung liegt eine Veranlassung nicht vor.

r xchi i i g te Erhöhung der Petra-
reife  durch Kleinhändler muß von allen beteiligten

^kämpft werden. Wohl ist die Zufuhr amerikanischen
Oleums zurzeit angeschnitten, die Zufuhr aus andern

Samstag der» 28 . November 1914.

Ländern erschwert und nur in beschränktem Dkahe eine Er¬
gänzung der Vorräte möglich. Deshalb muß mit dem Vor¬
rat haushälterisch umgegangeu werden, damit nicht vorzeitig
eine Erschöpfung der Vorräte emtritt . Die großen Petroleum-
gesellschaftsn haben es noch in der Hand, nicht angemessenen
Preissteigerungen durch den Kleinhandel entgegenzutreten.
Die Behörden haben die Macht, auf Grundlage des für ihren
Bezirk geltenden Großhandelspreises Kleinhaudelsverka-ufs-
vreise festzusetzen. Dafür wird ein Preisaufschlag von 4 Pfg.
für das Liter auch während des Krieges für den Kleinhandel
im allgemeinen entsprechend sein. Es wird jedenfalls ein
höherer Kleinhandelspreis als 28 Pfg . nirgends zu erwarten
sein. In einzelnen Gegenden wird ein geringerer Preis
Platz greifen müssen. Die Kleinhändler werden gut tun , mit
ihren Vorräten sparsam zu wirtschaften und nicht jede ver¬
langte Menge an ihre Kunden abzugeben. Das kaufende
Publikum wird hierauf Rücksicht nehmen und sich ebenfalls
mit dem Verbrauch von Petroleum eine Beschränkung aus¬
erlegen müssen.

Uhrenschwindel. Bei einem Uhrmacher in der Bleichstraße
erschien am Freitag eine Frau und kaufie einen Regulator und
eine Küchenuhr, angeblich zum 70. Geburtstage ihrer Mutier . Sie
ließ die Küchenuhr mit der quittierten Rechnung in eine fingierte
Wohnung schicken und nahm den Regulator unbezahlt mit. Der
Verkäuferin fiel auf, daß die Frau einen ganz anderen Weg ein¬
schlug, als sie angegeben hatte, und schickte jemand nach. Es wurde
festgestellt, daß die Frau unterwegs einen Mann traf und mit ihm
gemeinsam die neue Uhr aufs Pfandhaus trug . Als die beiden
dann wieder heraustraten , um zum Taxator zu gehen, wurde
ihnen der Raub wieder abgenommen und Anzeige erstattet.

Verkaufszeit vor Weihnachten. Am Sonntag den 29. No¬
vember tritt zum ersten Male die verlängerte Verkaufszeit der vier
Sonntage vor Weihnachten in Kraft . Alle Geschäfte können am
Sonntagnachmittag von 3 bis 7 Uhr offen halten.

Verhafteter Heiratsschwindler. Die Kriminalpolizei nahm am
Donnerstag einen notorischen Heiratsschwindler, der sich unter
Beilegung des Doktortitels an heiratslustige Damen heranmachte
und sie ganz .gehörig rupfte, fest.

Sozialdemokratischer Verein. Morgen, Sonntagabend 7M> Uhr,
im Gewerkschaftshaus gemütliche Zusammenkunft der Vereinsmit¬
glieder. Der Arbeitergesangverein' „Freundschaft" wird für die
nötige Unterhaltung sorgen. Die Parteigenossinnen und -Genossen,
sowie die Leser der „Volksstimme" sind zu zahlreichem Besuch
sreundlichst eingeladen.

ftw  dem Nreise Wiesbaden.
Weihnachtsfeier für - ke Rinüer unlerer im §el- e
stehenüen un- arbeitslosen Siebricher Genomen.

Durch Vereinbarung mit dem Kreisvorstand ist es nun¬
mehr möglich, daß für die B i e b r i che r Kinder  eine
großzügige Weihnachtsbescherung  veranstaltet
werden kann. Um aber die hohen Kosten, die diese Feier ver¬
ursacht, bestreiten zu können, richten wir an alle Leser die
drinWnde Bitte , -soweit, sie dazu in der Lage-sind,-' G'e i d-»
s p e n..d e u für diesen schönen Zweck bis znm 6. D e z e m b e r
an Genosse K a r l K r e i d l e. r , Wiesbadener Straße 108,
oder GenosseH e i n r. F r i t s ch, Heppenheimerstraße16, oder
Genosse CarlKettler,  Diltheystraße 10p . abzuliefern. Es
werden die kleinsten Spenden dankbar angenommen. Die
Freude unserer Kinder wird die Geber reichlich belohnen.
Alles Nähere wird später bekanntgegeben. Die im Umlauf
befindlichen Fragebogen  müssen ungesäumt ausgefüllt
und an Genosse Kreidler  abgeliefert werden. >

Biebrich, 27.  Nov . (Vergebung von Lieferun¬
gen für das  R e s e r v e l a z a r e t t.) 80 wollene Decken,
3 Dutzend Kranken-Unterhosen, 3 Dutzend Krankenhemden,
30 Paar wollene Socken, 10 Paar Leder-Pantoffeln sollen ge¬
liefert werden. Angebote nüt Muster sind bis 1. Dezember
auf dem Geschäftszimmer. Adolfstr. 4, einzureichen. — (Der
Magistr  a t) macht darauf oufmerksam, daß Einwohner,
die noch nach 12 Uhr kn Wirtschaften angetroffen werden und
die betreffenden Wirte , die dies dulden, unnachsichtUch bestraft
werden. Verwundeten  aus den hiesigen Lazaretten ist
das Betreten von Wirtschaften verboten.

Sonnenberg -Rambach. „Arbeiter-Sängervereinigung ." Sams¬
tagabend 8% Uhr Versammlung in der „Waldlüst."

Dotzheim. Gewerkschaftskariell. Samstagabend 8% Uhr,
Sitzung in der „Krone". Kartelldelegierte, GewLrkschaftsvorstände,
Parieivorstand und Unterkassierer.

^US - en umliegenöen Nreifen.
Rreistag - es Rreifes höchst.

Höchsta. M., 27. Nov. Im Mittelpunkt der ausgedehnten
Beratungen standen die Vorlagen über die Maßnahmen zur
Linderung der Not unter den Angehörigen der Kriegsteil-
nehiner aus dem Kreise Höchst. Landrat Dr . K l a u s e r
teilte mit , daß aus dem Kreise 7200 Personen unter den
Fahnen ständen, 6200 hiervon,sind verheiratet . Von den rm
August bewilligten 300 000 Mark sind bislang 266 800 Mark
verausgabt worden. Am 1. Dezember wird die Summe ein¬
schließlich der Gemeindeunterstützungen auf fast 460 000 Mar!
angewachsen sein. Eine weitere erhebliche Steigerung der
Unterstützungsstimme sei in aller Kürze zu erwarten , da die
letzten Tage neue größere Einberufungen gebracht hätten.
Bisher unterstützt der Kreis die Angehörigen von 4800 Krie¬
gern. Aus den Kreisbeihilfon scheiden weiter 1500 Familien
aus , die ihre Unterstützung von den Höchster Farbwerken er¬
halten. Aus diesen Erwägungen forderte die Vorlage des
Kreisausschusses die Bewilligung von abermals 300 000 Mark,
eine Sunnne , die in der Besprechung als zu niedrig bezeichnet
wurde. Auf Antrag des Bürgermeisters Keßler-  Hatters¬
heim bewilligte der Kreistag darauf einhellig 600 000 Mark.
— In den weiteren Verhandlungen erledigte die Versamm¬
lung mehrere Vorlagen geschäftlicher Art . Die Kreissparkasse
schließt für 1913 mit 1224 834 Mark Einnahmen und
1 226 981 Mark Ausgaben ab. Von der Kasseler Landesver-
sicherungsanstalt wurden den Kreis gemeinden Darlehen zur
Ausführung von Notstandsarbeiten zum Zinsstiß von 4 Pro¬
zent und einer Rückzahlungsverpflichtunginnerhalb 2 Jahren
nach dem Kriege angeboton. Bedingung dabei ist ferner, daß

aus diesen Kriegsdarlehen bare GeIdunterstiitzimgen an Ar¬
beitslose unter keinen Umständen gegeben werden dürfen.

Don einem außerordentlich mougelhaften sozialen Ver¬
ständnis verschiedener Kircheugemeinden berick)tete der Bürger¬
meister von Hattersheim . Diese frommen Herreu , die die
schweren stköte der Zeit bei ihnen fetten Pfründen allerdings
nur vom Hörensagen kennen, lassen die Kirche n -
steuern von den Angehörigen der Krieger
ni i t aller Schärfe  e i n t r e i b e n , ohne sich um das
schreiende Elend der armen Menschen zu kümmern. Landrat
Dr . K l a u se r empfahl dem Beschwerdeführer, sich sofort an
die zuständigen kirchlichen Behörden zu wenden und, wenn
dies nicht fruchte, an das Lcmdrätsamt selbst. Dieses würde
dann mit dem nötigen Nachdruck gegen die Herren Vorgehen.
Eine Reihe von Wahlen für die verschiedenstenAusschüsse
schloß die Tagung.

Höchsta. M., 27. Nov. (E xp l o s i o n.) In den Höchster
Farbwerken erfolgte aus bisher nicht festgestellten Ursachen
eine Kesselexplosion. Hierbei erlitt der. Arbeiter Michael
Füller  aus Sossenheim derartig schwere Brandwunde», daß
er nach kurzer Zeit verstarb.

Höchsta. M., 28. Nov. (Neuer  G ü t e r b a h n h o f.)
Morgen früh wird der neuerbaute Güterbahnhof dem Betriebe
übergeben. Die neue Anlage ist nur ein weiteres Glied in
der Kette der großartigen Umbauten, denen der Bahnhof
gegenwärtig unterworfen wird. Für den Bau stehen 7 Mil¬
lionen Mark zur Verfügung, von denen bis jetzt 3 Millionen
verbraucht sind. Ein technisches Unikum, das sich ausgezeich-
uet bewährt, ist der Lokomotivschuppen, Aus diesem wird
nämlich der abziehende Rauch der Lokomotive nicht wie sonst
ous Fenster und Dach entfernt , sondern auf unterirdi-
sche Weise in einen 38 Meter hohen Betonschornsteingeleitet

Hanau , 27. Nov. (Zur g e f l. Beachtung .) Der
Vorstand der Krankenzuschußkassefür Gold- und Silber¬
arbeiter u, v. B. zu Hanau a. M. (Lokal „Karthaune ") gibt
den Mitgliedern bekannt, daß heute, Samstag den 28. Nov.,
der .Kassenabend für den Monat November 1914 stattsindct
(%?—VS  Uhr ). Ferner wollen sich diejenigen Mitglieder
melden, welche noch nicht im Besitze des 1. Nachtrages zu der
Satzung Vorgen. Kasse sind.

Hanau, 27. Nov. (A r b e i t s v e r m i t t l u n g.) Der
Magistrat teilt mit, daß die Arbeitsvermittlung der hier ein-
auartierten jungen Oberschlesier nur durch die städtische Ar¬
beitsvermittlungsstelle geschieht. Andere oder freihändige
Vermittlungen werden als unzulässig aufgehoben. Natürlich
werden bei dieser Arbeitsvermittlung die Hanauer arbeits¬
losen Arbeiter in erster Linie berücksichtigt. — (Die Land-
kr a n ke n h ä u s er i mR egierungsbezirk Cassel .)
Im Jahre 1913 wurden verpflegt im Landkrankenbans zu
Hanau 2606 Kranke mit 69 811 Verpflegungstagen , in Cassel
4286 Kranke mit 130 658 Verpflegungstagen , in Eschwege
710 Kranke mit 19 467 Verpflegungstagen , in Fulda 2732
Kranke mit 80 986 Verpflegungstagen , in Hersfeld 1021
Kranke mit 30 290 Verpflegungstagen , in Rinteln 442 Kranke
mit 14 663 Verpflegungstagen , in Schmalkalden 468 Kranke
iNit 19348 Verpflegungstägen . Die ' Gesamtzahl der Kranken
beträgt danach 12156 Kranke mit 354 993 Verpflegungstägen.
Es zeigt sich also eine erhebliche Zunahme gegen das Jahr
1912, insbesondere beim Hanauer Landkrankenhaus. Der An¬
kauf des Landkrankenhausgebäudes in Hersfeld durch den
Justizsiskus wurde von letzterem abgelehnt. Der Erweite-
rungs - und Umbau des Landkrankenhauses zu Rinteln ist
fertiggestellt, die elektrische Zentrale des Landkrankenhauses
Fulda ist erweitert worden.

Gießen, 28. Nov. (Ob ' s w a s h i I f t ?) Das Kreis-
amt stellte fest, daß die Landwirte ,sich trotz der Höchstpreise
noch immer weigern, ihre überschüssigen Äartoffelvorräte . zu
den festgesetzten Preisen zu verkaufen, nur um die gegenwär¬
tige schwere Zeit zu ihrem Vorteil auszunutzen. Es fordert
die Landwirte aus, binnen kürzester Frist ihre Vorräte an de»
Markt zu bringen, andernfalls . schreitet es rücksichtslos zur
Beschlagnehmung und zur Bestrafung der betreffenden Bauern
und Händler.

Kastcl, 27. Nov. (Diebstahl .) In der Bahnhofs¬
wirtschaft wurde eine. Kassette mit 200 Mark Inhalt gestohlen.
Die Kassette wurde später erbrockstm im Keller aufgcfunden.

Marburg (Lahn), 27. Nov. (Schwurgericht .) Tie
diesmalige Schwurgerichtsperiode hatte nur 3 Fälle zu er¬
ledigen. Angeklagt war der 44 Jahre alte Dachdeckermeister
Joh . Becker aus Dautphe im Kreise Biedenkopf wegen Mein¬
eid. B. soll sich schriftlich der Dachdeckervereinigungange¬
meldet haben und nachher di-e Zahlung der Beiträge . ver¬
weigert haben. Wegen Zahlung der Beiträge wurde er dann
verklagt. Vor dem Amtsgericht in Biedenkopf beschwor er,
daß er nicht Mitglied der Vereinigung sei. Durch den Gc-
richtschennker Dr . Popp aus Frankfurt wurde ihm jedoch
nachgewiesen, daß er der Schreiber der Anmeldung ist. Er
erhielt 6 Monate Gefängnis . — Der Landwirt Georg Birk
aus Niederklein war angeklagt wegen Notzucht. Er soll sich
an eineni Landmädchen vergangen haben. Urteil : 1 Jahr
Zuchthaus. — Der Arbeiter Sobornack aus Polen war wegen
Brandstiftung angeklagt. Er soll eine Scheune der Domäne
Rkarienroda in Brand gesteckt und dadurch den Staat und
den Domänenpächter geschädigt haben. Er erhielt 4 Jahre
2 Wochen Gefängnis und 4 Wochen Haft.

Worms, 27. Nov. (Der Tod  d .es Zentrums¬
abgeordneten  D r. B o x h e i m e r), der den Wahlkreis
Lanipertheim in der hessischen zweiten Kammer vertrat , macht
eine Neuwahl erforderlich. Rechtsanwalt Dr . Boxheimer
wurde in einem Gefecht bei Lille schiver verwundet und ist
setzt seinen Wunden erlegen.

Vom Main , 27. Nov. (D a s Ei s f o r d e r t scho n
O p f e r.) In Zell ertrank beim Schlittschuhlaufen der elf¬
jährige Schüler Werber.  Beim Betreten einer leicht zuge¬
frorenen Mainlache brach der 7jäbrige Schüler Baue  r in a s
ans Zellingen ein und ertrank. Ein älterer Schüler, der 12-
jährige Otto Wiedmann,  der ihm helfen wollte, ertrank
ebenfalls beim Rettungswcrke.

Osscnbach, 28. Nov. (Znm Gatten mord .) Am
Donnerstag haben wir berichtet, daß an diesem Tage der
.HauSbursche Adam Funk verhaftet worden ist, weil er seine
Frau umgebracht bat . Auch bei diesen, Fälle ließ die Polizei
das bekannte Wort „elijn -luv ln fern nie" (Suchet die Frau)
nicht außer acht, Und iie hatte r«L . Lun Mulang ihr

1
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folgerndes zu ermitteln : Im April vorigen Jahres heiratete
der 22jährige Täter seine um 6 Jahre ältere Frau . Die Ehe
war keine glückliche. Vor einem Vierteljahr kam die 20jährige
Arbeiterin Mathilde Sckxeuermann zu dem Ehepaar in Woh¬
nung und Funk fing mit ihr ein .Liebesverhältnis an . Nu»
sta-np ihm die Ehefrau im Wege und er beschloß, sich ihrer zu
entledigen. Jnwietveit und ob seine Buhle ihn bei diesem
Entschluß wesentlich beeinflußt hat . steht noch nicht fest. Am
tO. d. M. lockte Funk seine Frau an iveit Main , würgte sie und
warf sie in dus Wasser, in dem sie ertrank . Sechs Tage
darauf erstattete er Anzeige, daß seine Frau seit dem .10 d. M.
verschwunden sei, ans einem hinterlassenen Zettel , den er
verloren haben will, habe die Frau Andeutungen auf Selbst¬
mord gemacht. Tie Polizei lanzierte in den Zeitungen die
Nachricht vom Verschwindender Frau , worauf sich ein Zeuge
meldete, der am 10. November abends am Main Hilferufe
gehört hat und auch dort einem Mann begegnete, der ihm
gusgetvrchen ist. Nun perhaftete die Krirninalpolizei den
Funk und sagte ihm den Mord auf den Kopf zu. Nach an¬
fänglichem Leugnen gab er an, seine Frau , z» Hause 'getötet
und sie dann in den Main geworfen zu haben. Dieser Aus¬
sage stand die des Zeugen gegenüber, der am Main weibliche
Hilferufe gehört hat . Schließlich gestand er die Tat in vollem
Umfange zu. Tn gegen die Scheuerinann die Verdachtsgründe
der Anstiftung zum Mord stark sind, wurde sie ebenfalls ver¬
haftet und dem Gericht übergeben.

Pfungstadt , 28. Rov. lE i n b r n dt.) Hier wurde in der
verflossenen Nacht ein dreister Einbruch verübt. Ter Ein¬
brecher, eine etwa 10 Jahre alte Persönlichkeit in schäbigem
Anzuge, drang aus dem Nebenzimmer des Hotel Strauß in
dos Wohnzimmer, öffnete mit Gewalt den dort stehenden
Schrank, den er durchwühlte. Er fand etiva 50 Mark in
Silbergeld , das er mitnahm . Einen weiteren wesentlich
höheren Betrag ließ er liegen, oder er hat ihn nicht entdeckt.
Anscheinend wurde er gestört, denn er flüchtete durch das
Fettster in den Nachbarhof der Brauerei Hildenbrand . Tort
wurde er durch das Personal entdeckt und feftgenomineN,
durchgeprügelt und in das Wacht- oder Spritzenhaus gesperrt.
Heute früh war aber der Vogel ausgeflogen. Er ist durch das
Fenster nach Beseitigung des jedenfalls nicht sehr starken
Gitters entflohen und es gelang bisher nicht, den Burschen
wieder festzunehmen.-

Wktzlar, 27. Nov.  iStadtverordnetenwahien .) Partei
genossen! Am Montag , NO. Nov./ von mittags 12 Uhr bis abends
8 Uhr, finden die diesjährigen Stadtverordneteawahlen der 3. Klasse
statt. Da allgemein der Wunsch laut geworden, angesichts der
KttegSzeit von einem Wahlkamps Abstand zu nehmen, wollen aucb
wir den Burgfrieden nicht stören und uns mit dem bisherigen Besitz¬
stand begnügen. Die Versammlung des Wablvereins hat deshalb
beschlossen, den Genossen August Beck wieder als Kandidaten aufzu¬
stellen. Der Wahlausschuß erwartet, daß alle Genossen und die auf¬
geklärte Wählerschaft der 3. Klasse überhaupt unserem Genossen Beck
die Stimme gibt.

Aus Frankfurt a . M.
Schwerer Zusammenstoß. Gestern abend stieß auf der

Obermainbrücke ein Automobil mit einem Straßenbahnzuge
der Linie 7 zusammen. Der Führer des Kraftwagens erlitt
am Kopfe erhebliche Verletzungen.

Hemchtssaal.
§rankfurter Strafkammer.

Ein Fahrradmardcr . Anfangs August wurde der 21=
sährige Gärtner Paul Bräun  i g aus dem Gefängnis
Sisgbuxg entlassen, ivo er wegen Fahrra -ddiebstahls eine
Strafe verbüßt hatte . Er wurde nach Frankfurt geschickt,
damit er sich hier der Militärbehörde stelle. Das tat er auch
und er wurde für tauglich befunden und sollte nun ablvarten,
bis er einberufen werde. Tie Zeit bis dahin Vertrieb er sich
mit dem Stehlen nou Fahrrädern . In , ganzen nahm er in
vier Wochen 14 Räder von der Straße weg. Gelegentlich
erbrach er auch eine Mansarde lind ließ die goldene Uhr eines
Dienstmädchens mitgehen. Die Strafkammer verurteilte ihn
zu 18 Monaten Gefängnis.

Die drei Bräute des Ehemanns . Als flotter Lebemann,
der bei Weib, Wein und Spiel größere Summen vertat , kam
der 38jährige Kunstmaler E u gen S t r a u ß. genannt

Strous , mit seinen Einkünften nicht aus . Um sie zu erhöhen,
begab er sich auf das Gebiet des Heiratsschwindels. Obwohl
er verheiratet und Vater von drei Kindern war , legte er sich
innerhalb Jahresfrist noch drei Bräute zu. Die eine wurde
3000 Mart los. Für diesen Fall ist Strauß im September
mit neun Monaten Gefängnis bestraft worden. Darauf hatten
sich noch zwei junge Damen gemeldet, die von ihm betrogen
waren. Die eine batte Strauß im Cafe kennen gelernt. Er
versprach ihr die Ehe und schwindelte ihr 4000 Mark ab. Ta
kam die Schwiegermutter dahinter , daß der Bräutigam verhei¬
ratet war. Sie sorgte dafür , daß das Verhältnis sofort gelöst
wurde und drohte dem Strauß , sie iverde ihn wegen Heirats¬
schwindels an,zeigen. Wenn er nicht das Geld zurückzahle. Was
war da zu machen? Strauß suchte sich schleunigst eine neue
Braut , die sich 4800 Mack von ihrem Onkel borgte, um sie dem
lieben Eugen anznhängen, nachdem ihr dieser auf Ehrenwort
versichert hatte , daß er ganz frei sei und sie ganz sicher heiraten
werde. Von den 4800 Mark bekam die andere Braut 2500
Mark, sodaß sie nur noch un; 1500 Mark geschädigt ist. Da¬
gegen sind die 1800 Mark ganz futsch. Strauß pflegte sich den
Bräuten , die er gusznplündern gedachte, als Ingenieur mit
hohem Gehalt vorzustellen. Auch operierte er mit falschem
Name». Bei der Verausgabung des vielen Geldes soll ihn
seine Konioristin , mit der er ein -Verhältnis hatte , unterstützt
haben. Tie Strafkammer erkannte unter Einrechnung der
nenn Monate auf zwei Jahre Gefängnis und drei Fahre Ehr¬
verlust.

verwundete und gefallene Arieaer aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„Volksstimme".

Reserve-Infanterieregiment Nr. 87, Frankfurt a. M.: Karl
'.Hüttner, Beltershain , tun. —- Jakob Heer, Gittersdorf , öra._—
Ludwig Roth, Bürgstadt , vm. — Heinrich Itter , Dietenhausen,
vm — Johannes Daub , Niedertiefenbach, vm. —- Friedrich Budack,
Frankfurt a. M-, vm. - Hermann Schreiber, Frankfurt a. M.,
toi. - - Kars Engelhardt , Nenderoth, lvw. — Ludwig Sieling,
Hundsbach, lvw. — Karl Schmidt I ., Niederrad, tot. — . Jakob
Deißler , Frankfurt a. M., tot. — Untoffz. Aug. Auffarth , Weichen-
bach, vw. — Fra uz Artur Degner . Bockenheim, VW. — Adam
Scheiter, Griesheim , vw. — Paul Hahnefeld, Limburg , uw. —
Untoffz. Hermann Henrich, Eiserfcld, vm. — Valentin Grimm,
ÄMorbach, vw. - Gerh. Roth, Kirdorf, tot. - - Gefr . Georg Michel,
Elz, vw. Wilh. Schmidt, Löhnberg, vw. — Joseph Brod, Markt¬
heidenfeld, schvw. - Karl Flender , Alchen, tot. — Andr. Cücrfott,
Waldböckelheim, lvw. — Adalbert Schmitt , Niederbrechen, tot. —
Jakob Häuser, Hasselbach, lvw — Adolf Löw, Rod, tot. -— Friede.
Kohl, Clafeld, lviv. — Bernhard Mohr, Ailertchen, tot. — Georg
Jungmann , Seulberg , tot. — Karl Statz, Weidenau, schvw.

Nescrve-Jnfanteriercgiment Nr. 88, Hanau : Peter Joseph
Hieronimy, Wcißkirchen, vw. — Joseph s-chad, Flieden, vw. —
Heinrich Maas , Niederweisel, durch Unglücksfall leichtverletzt. —
Georg Fr . Haas , Rüdigheim, durch Unglücksfall leichtverletzt. —
Andreas Schäfer IV .. Kilianstädten , lvw. — Untoffz. Heinrich
Strempel , Rotzdorf, lvw. — Gefr. Heinrich Becker, Hanau , schvw.

Wilh. Reutz, Dorheim, lvw. Heinrich Baumgärtner , lvw.
Wilhelm Feih, Södel, lviv. - - Otto Hermann , Gottschimm, Fried¬
berg, durch Ungtücksfall leichtverletzt. — Gefr. Fritz Schales.
Windecken, schvw. — Cyr. Specht, Fechenheim, lvw. — Ferd . Best.
Flieden, lvw. — Jakob Klehm, Büdesheim, lvw. — Gefr. Wilhelm
Appelt, Dauernheim , durch Unglücksfall leichtverletzt. — Mahler,
Hanau , schvw. - - Johannes Horn, Hüttengesäß, lvw. — August
Merz, Bieber, lvw. — Untoffz. Joh . Roß, Windecken, lvw. -—
Gefr . Jos . Pfeifer , Orb , vw. —: Joseph Peter Susfner , Bieber, vw.
Heinrich Link, Roßbach, vw. — Heinrich Jung , Obersotzbach, vw.
- Emil Köhler, Bieber, vw. — Heinrich Krämer , Nauheim, vw.
— Joseph Susfner , Dörnigheim, schvw. - Konrad Röder, Wolfer¬
born, durch Unglücksfall leichtverletzt. - - Freiw . Karl Jagstheimcr,
Hanau , tot. — August Gasche. Langenselbold, tot. — Otto Damm,
Langenselbold, lvw. — Freiw . Adolf Dörr , Hanau , lvw. -— Gustav
Kaiser, Bösgesäß, vw. — Karl Nicßler , Nied, vw. — Untoffz.
Karl Haas , Udenhain, vw. — Untoffz. Gustav Vetter, Fulda , vw.
Wilhelm Tanbel , Fulda , tot. — Andr. Köhler, Bruchköbel, lvw. —
Joseph Leit schuh. Lieblos, lvw. .- Heinrich Jung , Frankfurt a. M.,
lvw. - - Offz.-Stellv . Ohl, Hanau . lvw. — Job . Freund , Lohr¬
haupten, lvw. Damian Hergei, Kohlgrund, tot. - - Wilhelm
Hertmann , Bruchköbel, lvw. - Karl Bohlender, Altenhaßlau , vw.

Infanterieregiment ytr. 118, Worms : .Karl Blum . Wiesbaden,
verwundet.

Pionier Regiment Nr. 25,, Mainz : Ll. d. R. Fischer, Limburg,
chvw. Hcrm. Seeger . Marburg , vm. - Fritz Wcbncrt, Schier-
tcin , lvw. — Gefr. Will,'. Mallmann . Braubach, lvw. — Gefr.
Friedrich Fischer, Hanau , lvw. -- Gefr . Heinrich Pflaum , Ober-
Erlenbach, schvw, Adam Berndroth . Winkel, durch Unvorsichtigkeit
eines ■Kam̂ aderl beim Gewehrreinigcn tödlich verletzt. ^ Untoffz.

Paul TolkSdorsf, Wiesbaden. tot. — Gefr. Karl Gebhardt, Birbri
lvw. r r

Infanterieregiment Nr. 142, Mülhausen i. E.: Gust. Muh» "
Frankfurt a. M., vm. — Ferd. Schäfer, Frankfurt a. M., vm>,

2. Bayerisches Fcldartillerie -Regimcnt : Untoffz. Aug. Röttgen
Höchsta. M., vw. ^

Infanterieregiment Nr . :)0, TaarlouiS : Wilhelm Sters-
Biebrich, vw.

Bayerisches Pionier -Regiment, Ingolstadt : Hans Schneebccger-
Frankfurt a. M., tot. .

Sächsisches Reserve Infanterieregiment Nr. 241: Franz HvdK-
Fulda , Vlv. — Hans Mauck, Frankfurt a. M., schvw. ,

Landwehr-Infanterieregiment Nr. 47: Philipp Best, FraM'
surt a. M., lvw. — Wilhelm Becker, Wiesbaden, lvw. .

Reserve-Infanterieregiment Nr . 64, Berlin : Untoffz. Riad"
Frank , Frankfurt a. M., lvw. ,

Infanterieregiment Nr. 174: Freiw . Emil Janus , Jrankstm
a. M., lvw. ,

Neserve-Jnfanterieregimciit Nr. 80, Oberlahnstcin : Jul . Rv« ,
Wallrabenstein , lvw. — August Frankst Wiesbaden, vw. —
Usinger, 'Orlen , lvw. — Jean Wagner , Flörsheim , tot. ..

Reserve-Infanterieregiment Rr . 201, Berlin : Gest . Elm
Korn. Wiesbaden, vm. „

Reserve-Infanterieregiment Rr . 203, Stratzburg : Ofsz.-Dteost
Rudolf Dorn , Frankfurt a. SN., schvw. • Wilh. Endtrefser,
baden, lvw. - Ebcrh. Kunz, Frankfurt a. M., vm. WolsgaE
KaSkoline, Frankfurt a. M., lvw. Haus Skawromek, Franks!»
a. M., lvw. — Jean Oescr, Wiesbaden, lvw. ,

Dragoner -Regiment Nr . 6, Mainz : Lt. Ernst Schuster, Fram'
furt a. M„ ivw.

$iir gefälligen Beachtung!
Die Träger bezw. Vertrauensleute der entfernter 0̂ 852^

Orte , die nicht durch Exprcßboteu bestellt werden können, müß-"
ihre Bestellung allmonatlich bis zum 28. aufgegeben haben, st»
iritt eine Verzögerung durch die Post ein.

Wir können nicht einfach die Zahl des Vormonats überwe'n^
- 1. die Nbonnentenzahl oft wechselt und wir für zu viel üb«^
viesene Exemplare die Postgebühr bezahlen. Deshalb müssen "
unbedingt auf regelmäßige Bestellung bestehen. „

Verschieden« Orte sind in dieser Beziehung sehr nachlaW
Wir werden am Schluß jeden Monats diejenigen Orte vcröfst^
lichen, die noch keine Bestellung aufgcgeben haben, damit die
wissen, woran es fehlt.

Für den Monat Dezember haben noch nicht bestellt: DiHA
bürg , Fellingshausen , Hettenhausen, Höhr, Homberg, Mittekbr»»^ '
bach, Neunkirchen, Walsdors.

Die Orte Ufingen, Wallau (Kreis Höchst), Wörsdorf,
solms, Mademiihlen, OkcrShauscn, Salzboden, Sinn , Steiudod-
Butzbach, Dorheim, Dornnsscnhcim, Rendel, Oberau, Robenba«"
Altenhaßlau , Eichen, Eidcngesäß sind mit ihren Abonnement'
geldern derart im Rückstände, daß wir dorthin vom 1. Dezew^
keine Zeitungen mehr senden können. Die Expedition

Wiesbaüener Theater.
Residc»zt«»eater.

Samstag , 28. Nov., 7 Uhr: Zweiter Abend des Zyklus: Ein
hundert deutschen Humor? : „Die deutschen Kleinstädter. ,

Sonntag , 29. Nov., Iß4 Uhr: Halbe Preise ! „Maria Theresia. .
148 Uhr: Zweiter Abend des Zyklus : Ein Jahrhundert deuts«
Humors : „Die Kleinstädter."

Kövigliches Theater.
Samstag , 28. Nov., 7 Uhr, Ab. C: „Figaros Hochzeit".
Sonntag , 29. Nov., 7 Uhr, Ab. A: „Oberon". Z'l . JH
Montag , 30. Nov.: Geschlossen. ‘
SB

Gestern entschlief sanft nach langem schweren , in Geduld
ertragenem Leid meine liebe Frau , unsere gute Kutte»
Schwiegermutter , Grossmutter und Tante

Frau1 im Olock geb.Hiissdörfer

Todes - Anzeige.

Wäschereibesitzerin.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

6g. Glock, Wiesbaden, Drudenstr . 5.
| T)ie Beerdigung findet am Montag nachmittag 2 Uhr von d*r

Leichenhalle des Sildfriedhofs aus statt.

In diesem 'Jahre will ich meinen geschätzten Kunden Gelegenheit
zu ganz besonders vo r t e i 1h a f t e m Einkauf von zweckmässigen

geben . Aust meinem grossen  Warenlager habe ich I’artierf zu-
sammengestellt , die im Preise bedeutend herabgesetzt  sind.

Irren-Paletots 11M Wer
Serie 1: 18 .—, 11: 27 .- , III: 39 . -

| Serie !: 16 11: 24 . - , 01: 32

I

ligifs-Paletots ii.Ilster
Serie 1: 12 . , 0 : 18 .- , 10: 27.

Jiinyiings-Anzüge
Serie 1: 12 .- , 11: 18 - , 10 : 24 . -

Serie I: 3.50 , II: 5.50 , 01: 7.50 Serie I: 4.50 , II: 7.50 , 01: 12

■■ ■iiinii! Reste  iiiiiiiiiiiiiiiiiiiii
Sär Herren:u. Kns6» Hnziige, Woisn. Hosen

enorm bsiiig!

Berufs-Kleidung für jedes Gewerbe.
WV Lieferant des Konsumvereins.

Sonntag den 29. November bleibt mein Geschäft
bis 7 Ulu* abends geöffnet.

Ernst

Neuser
Wiesbaden

Kirchgasse 42 s-: Fernruf 274.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

